
Heute- 
Tag der Bauarbeiter

IN DER BRIGADE 
der einträchtigen

In der Bau- und Montageverw.il- 
tung Nr. 13 des Trusts „Ajma-Ata- 
otdelstroi“ gibt es keine rückständi­
gen Brigaden. Und doch sagte der 
Sekretär der Parteiorganisation 
der Verwaltung. Genosse Djagilew, 
auf die Bitte, die beste Brigade zu 
nennen, ohne zu zaudern:

Die Brigade Lebedew hält man 
mit Recht für die beste. Sie hat als 
d'e erste nicht nur in unserer Bau- 
und Montageverwaltung, sondern in 
ganz .Alma-Ata schon 1960 das hohe 
Recht erworben, kommunistische 
zu heißen."

Ich kam in die Lebedew-Bngade 
in einer Mittagspause.

Die kurze Zeit der Mittagspause 
genügt der Jugend, um sich zu ver­
gnügen. die Müdigkeit abzuschüt­
teln. sich- mit Arbeitsenergie' zu 
laden.

Der Brigadier, erzählt über die 
Arbeit der Brigade.

..Ich leite diese; Brigade sch in. 
mehr als zehn Jahre". sagte Pa-, 
wel Alexejewitsch. „Unser Koll^f.iv 
ist durch eine feste Freundschaft 
verbunden, es ist wie eine Familie. 
Und in der Familie ist es ja schwer, 
die Geschwister voneinander zu 
unterscheiden, sie sind alle gleich 
teuer. Wir haben keine Zurückge­
bliebenen. Doch für den besten hal­
ten alle unsere Arbeiter und ich 
seihst Andreas Büschel. Es ist em 
richtiger Meister seines Fachs. In 
der Brigade ist er seit 1959, Seine 
Arbeit liebt er. möchte ich sagen, 
selbstlos. Seit 1960 komm» sein Na­
me nicht von der Ehrentafel der 
Bau--und Montagevcrwalfung her­
unter."

Ich war in vielen Gebäuden, die 
die Brigade Lebedew aussfattete. 
Auf eine solche Arbeit kann man 
stolz sein. Nicht umsonst wurde der 
Brigadier Lebedew zweimal mit 
Urkunden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
ausgezeichnet. Und vor kurzem

VON JUGENDEIFER 
ERGRIFFEN

Diese Baustelle braucht man 
nicht lange zu siichep. Es finden 
sich immer, viel Wegweiser. „Dort, 
Onkelchen. an jener Straßenkreu­
zung. können Sie das neue Schul­
gebäude schon sehen.“

Ein großes Gebäude aus Zie­
gelsteinen erhebt sich am Stadt­
rande über die Wohnhäuser.

Die Schulkinder der Sakko- und 
Vanzetlistraße und der anliegenden 
Straßen werden nun ihre „eigene” 
Schule haben.
. In zwei Schichten arbeiten* *die  
Bauleute. Die Zeit drängt, cs Ist 
nurJnoch wenig Zeit bis zum 
Schulbeginn geblieben. Zudem gab 
es im Juni Hemmnisse wegen Holz- 
mangel. Da muß jetzt tüchtig 
nachgeholt werden. An dieser Bau­
stelle wirken nun die besten Bau­
brigaden der Stadt — die Kom­
plexbrigade von Grigori Mironjuk. 
die Verputzer- und Anstreicherbri­
gaden von Andrej Klein. Nikolai 
Nassarow und Alexander Makarow 
und die Zimmermannsbrigade vpn 
Peter Wassilenko.

Grigori Mironjuk Ist ein erfahre­
ner Baumann. Er kam auf das Neu­
land itn Komsomolaufgebot 1955 
und ist schon fünf Jahre Brigadier. 
Er ist älter und erfahrungsreicher 
geworden, aber noch immer von 

würdigte man dieses Kollektiv mit 
einem Diplom der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Repu­
blik.

Ausgezeichnete Arbeitserfolge in 
der Brigade weist Maria Dries auf. 
Sie ist hierher vor sieben Jahren als 
Schülerin gekommen. Heute gehört 
sie in ihrer Brigade.mit zu den Be­
sten.

Als 16jahrigcs Bürschlein ver­
band Vitali Wank sein Schicksal 
mit dem der Brigade. Vor 8 Jahren 
hatte er seinen Lebensweg als Lehr­
ling begonnen und den Beruf eines 
Anstreichers lieb gewonnen. 1962 
wurde Vitali in die Sowjetarmee 
eingezogen. In der Armee wurde 
Wank Mitglied der Partei. Nach 
seiner Demobilisierung kehrte er 
auf die alte Arbeitsstelle zurück.

In der Brigade wird das Gebot 
der Brigaden der kommunistischen 
Arbeit: „Unermüdlich an der Er­
höhung.seiner Kenntnisse arbeiten" 
heilig gewahrt.

In den letzten 10 Jahren haben 13 
Mitglieder der Lebedew-Brigade im 
Fernunterricht Hochschulbildung 
erworben und spezielle mittlere 
Lehranstalten absolviert. Ingenieur- 
diplome erhielten Elias Fendier. iiÄ- 
in der Planungsabteilung der Bau- 
und Montageverwaltung Nr. 13 
arbeitet. Semjor. Schmulewit.ich — 
■Arbeitsleiter im Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinat. Ihr Diplom be­
kommt bald auch Albina Lebelewa. 
Katharina Peters absolviert die Ka­
sachische Universität.

An Ruhetagen ist das Kollektiv 
oft beisammen. Ausflüge aufs 
Land, ins Gebirge, zu den Seen in 
der Nähe von Alma-Ata sind die 
beliebte Erholung der Brigade. Im­
mer zusammen, eine einträchtige 
Familie. In der Arbeit, im Aflt-ig. zu 
Hause.

Wassili CHARIN
Alma-Ata 

jugendlichem (Eifer .erfüllt? der sich 
der ganzen Brigade, überträgt. Sein 
Lebensweg ist eng mit .den Ge­
schicken der Stadt Koktschelaw in 
den Jahren nach der. Neulander­
schließung verbunden. Geht er 
durch die Straßen dpr Stadt, kann 
er viele Hfiuser aufzählcn, wo 
auch ein Stück Arbeit von Ihm dar­
insteckt. Das Fleischkombinat und 
das Werk für Sauerstoffgeräte sind 
ebenfalls Flappen seines Lebens­
weges. Seine Brigade war die erste, 
die auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung überging. Alle Mitglieder 
dieser Brigade haben, dem-Beispiel 
des Brigadiers folgend, zwei und 
drei angrenzende Berufe gemeistert. 
Wladimir Faber, Stcpan Murin und 
Jakob Tscherbln sind sowohl vor­
treffliche Maurer' wie auch Monta­
gearbeiter und Zimmerleute. Die 
Kombinationsberufe ermöglichen 
es. sich schnell von einer Arbeit auf 
eine andere umzustellen. Stéhzeiten 
vorzubeugen und die Arbeitspro­
duktivität zu steigern. Den Tag des 
Bauarbeiters würdigt die'Brigade 
mit einer Planerfüllung 1 von 130 
Prozent.

Zum neuen Schuljahr soll die 
neue Schule fertig sein.

W. SPRENGER 
Gebiet Koktschetaw

Proletarier aller ZLäntfer, vereinigt euch!

HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIN KASACHSTAN»
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GLÜCKWUNSCH­
TELEGRAMM

Die Genossen L. I. Breshnew und A. N. Kossygin 
richteten an Genossen Fidel Castro Rus ein Glück­
wunschtelegramm, in dem sie im Namen des ZK 
der KPdSU, der Sowjetregierung, des ganzen So­
wjetvolkes und in ihrem eigenen Namen ihm zu 
seinem 40. Geburtstag gratulieren.

In Ihrer Person, heißt es im Telegramm, be­
glückwünschen wir den Nationalhelden Kubas, 
den Leiter eines Bruderlandes, der seine Kraft und 
Energie dem Kampf für das Glück des Volkes hin­
gibt.

Die brüderliche Freundschaft zwischen der 
UdSSR und der Republik Kuba erstarkt und ent­
wickelt sich weiter. Die enge Zusammenarbeit un­
serer Parteien und Staaten ist ein wichtiger Bei­
trag zum antiimperialistischen Kampf der Völker, 
zur Einheit der sozialistischen . Ländergemein­
schaft, zur kommunistischen und Arbeiterbewe-' 
gung der Welt, zur Sache des Friedens und des 
Sozialismus.

L. I. Breshnew' und A. N. Kossygin wünschen 
Fidel Castro lange Lebensjahre, eine gute Gesund­
heit und neue große Erfolge in der Partei- und 
Staatstätigkeit.

(TASS)

Weiterer Ansporn im 
Wettbewerb der Landwirte
SOZIALISTISCHER UNIONSWETTBEWERB 
IN DER LANDWIRTSCHAFT

BAUARBEITER,
EIN EDLER BERUF

Wir pflegen zu sagen, unser ganzes Land itehe Im BaugerUit, und legen 
In diese Worte bisweilen einen übertragenden, nleht den buchstäblichen 
Sinn. Einst, in den ersten Jahren der Fünfjahrpläne, aus denen eigentlich 
dieser Ausdruck stammt, waren diese Worte eher ein bildlicher Ausdruck 
lür die damalige aktive Bautätigkeit, doch heute treffen sie fast auf jede 
Ortschaft — ob Groß- oder Kleinstadt, ob Rayonzenfrum oder entlegenes 
Dorf — und umsomehr auf das ganze Land zu. Heute stellt unsere Sowjet­
helmat ein kompaktes, riesiges Baugelände dar, auf dem mit jedem Tag, 
ja mit jeder Stunde neue und neue Fabriken und Wohnhäuser empor­
schießen.

Wenn wir kurz auf das Fazit des Jahrsiebents Im Bauwesen zurückbllk- 
ken, so sind fünfeinhalbtausend große Industriokombinate, Werke, 
Fabriken und Produktionsanlagen zu nennen, die von den Bauleuten In die­
ser Zeit gebaut und in Betrieb gesetzt wurden. Es ist In erster Linie den 
Bauleuten zu verdanken, wenn sich in diesen Jahren die Grundfonds der 
Industrie fast verdoppelten und faktisch also, was das Produktionsvolumen 
anbelangt, eine zweite Sowjetunion geschaffen wurde. Gleichzeitig wurden 
auch noch so viele Wohnungen gebaut, wie in allen vorhergegangenen 
Jahren der Sowjetmacht — was eine Wohnfläche von 55b Millionen Qua­
dratmetern ausmacht!

Wie könnten diese Tatsachen und Zahlen bei dem Sowjetmenschen, 
der um das Aufblühen seiner teuren Heimat besorgt ist, nicht Freude und 
Stolz erwecken! Freude und Stolz auf unser Volk und auf einen der größ­
ten Trupps der Arbeiterklasse — auf die Bauschaffenden!

Gleichzeitig sind diese. Tatsachen und Zahlen ein klarer Beweis dafür, 
über welche großen Möglichkeiten unser Land In der Entwicklung seiner 
Ökonomik verfügt. An diese Möglichkeiten sei erinnert, da der XXIII. Par­
teitag der KPdSU im neuen Planjahrfünft wichtige Aufgaben auf dem Ge­
biet der Investbauten gesteift hat. In diesem Jahrfünft sollen Invcstbauten 
in Höhe von 310 Milliarden Rubel aufgeführt werden, um 47 Prozent mehr 
als Im letzten Jahrfünft. Auf unsere Republik entfallen davon 8 Milliarden 
Rubel.

Kasachstan nennt man nicht von ungefähr eine Republik der Neubauten. 
Allein im ersten Halbjahr des neuen Planjahrfünfts beliefen sich die Kapital­
anlagen in unserer Republik auf fast anderthalb Milliarden Rubel In dieser 
Zeit sind solche Großbetriebe angelaufen, wie das Chemiewerk ir. Gurjew 
und das Phosphorwerk in Tschimkent, neue Kapazitäter des Wärmekraft­
werks In Pawlodar, fünfhundert Webstühle im Baumwollkomblna' tu Alma- 
Ata, auf der Halbinsel Mangyschlak begann aus weiteren 44 Bohrlöchern 
Erdöl zu fließen, neue Wohnhäuser mit einer Fläche von nahezu einer Mil­
lion Quadratmetern konnten bezogen werden, in der Hauptstadt wurde der 
schöne Sportpalast seiner Bestimmung übergeben.

Den Bauleuten unserer Republik steht im neuen Planjahrfünft bevor, 
anderthalbmal mehr «ls in den vorhergegangenen lünf Jahren zu bauen, 
und zwar mit den gleichen Kräften,

Mit gleichen Arbeitskräften, aber durch weitgehendeste Anwendung 
der Methode des Industriemäßigen Bauens. Der Bauprb'iöß Ist In einen, 
dem Fließbandverfahren nahekommenden Prozeß der mechanisierten Mon­
tage von Gebäuden und Anlagen aus vorgefertigten Großteilen und Ele­
menten zu verwandeln An den Baustellen sind die effektivsten Methoden 
einer straften Arbeitsgestaltung, auch automatisierte Anlagen der Planung 
und Führung des Bauablaufs, einzubürgern. Die wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisierung wird jeglichen unproduktiver. Zeitaufwand, aus dem Produk­
tionsprozeß der Bauarbeiter ausschlleßen.

Auch an Festtagen kann nicht verschwiegen werden — unsere Bauleute 
werden es selber, nicht zulassen — daß es im Bauwesen noch Mängel gibt. 
Auf die Hauptmängel wies unsere Regierung in Ihrer Erklärung zu den 
Grundfragen der Innen- und Außenpolitik en den Obersten Sowjet der 
UdSSR hin — unbefriedigende Erfüllung der Pläne des Investbaus und der 
Inbetriebnahme dor neuen Kapazitäten, enorme Material- und Finanzmittel 
frieren auf lange Zelt ein, das Projektierungswesen befindet sich nicht auf 
dem nötigen Niveau.

Unsere Bauschaffenden, die In einem der edelsten Berufe auf Erden — 
Im Schaffen neuer materieller Güter für den Sowjetmenschen —wirken, wer­
den diese Mängel schnellstens beheben und die Bauindustrie In einen fort­
geschrittenen Zweig der Volkswirtschaft unseres Landes verwandeln.

Im Präsidium
des Obersten Sowjets

Für hervorragende Erfolge, die bei der Erfüllung der Aufgaben des 
Siebenjahrplanes irn Investitionsbau erzielt wurden, verlieh das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR laut Erlaß vom H.'August 84 Bauleu­
ten den Titel „Held der Sozialistischen Arbeit" mit Einhändigung des 
Leninordens und der Goldmedaille „Hammer und Sichel“.

Mit dem Leninorden wurde 1525 Personen, mit dem • Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners—•4276. mit dem Orden „Ehrenzeichen"—8J49. mit der 
Medaille „Für heldenmütige Arbeit" und mit der Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit"'— 8156 Personen ausgezeichnet.

Unter den neuen Helden der Sozialistischen Arbeit sind die Kasachsta- 
ner:

I. Bodajcw Nabl — Stuckarbeiter-der Bau-Montagevcnvaltung Nr. 22, 
Trust .’.AIma-Atapromstroi".

2. Batyrschin Nakl Churamschinowitsch — Brigadier der Komplexbri­
gade der Verwaltung „Promstroi" Nr. 5. Trust „Sokolowrudstroi“. ••

3. Bykanow Wassili Kusmitsch — Brigadier der Komplexbrigade der 
Verwaltung „Shilstroi", Trust „Syrjanowstroi".

4. Karsten Andrej Jakowlewitsch — Brigadier der Vortriebsarbeiter 
der Verwaltung „Karagandaschachtoprochodka", Kombinat „Karaganda- 
schachtostroi".

5. Kassajewa Maria Plillippowna — Stuckarbeiterin der Bauverwaltung 
Nr. 2,' Trust „Pribalchaschstroi".

DER NATIONALE FEIERTAG DES INDISCHEN VOLKES
Am 15. August feiert das indi­

sche Volk eines der bedeutsam­
sten Daten im Leben seines Landes 
—den Tag der Unabhängigkeit. 
Die 200jährige Kolonialherrschaft 
Englands hinterließ dem indischen 
Volk Rückständigkeit, Elend. 
Arbeitslosigkeit und Krankheiten. 
In den 19 Jahren seit der Erian, 
gung der Unabhängigkeit hat sich 
das Leben in Indien merklich 
verändert.

In diesen Jahren stieg die Pro­
duktion der'Elektroenergie auf das 
7 fache. Elektrisches Licht gibt e»

• ungefähr in 45 tausend Dörfern. 
- Die bewässerte Bodenfläche,.wurde 

verdoppelt. Die Stahlproduktion 
wuchs von 1,2 Millionen auf fast 
.9 -Millionen Tonnen.
. Ein wichtiger Faktor In der 
Entwicklung der nationalen Oko. 

r.nomik Indiens ist die sowjetisch- 
indische ökonomische und techni­

Zwecks Steigerung der Arbeifs- 
aktivität und der Schafiensinitiati- 
ve der breiten Massen der Kolchos­
bauern, der Arbeiter, Angestellten 
und Fachleute der landwirtschaftli­
chen Betriebe und Institutionen in 
der vom XXIII. Parteitag' der 
KPdSU gestellten Aufgabe der 
weiteren Entwicklung der Land­
wirtschaftsproduktion, faßten der 
Ministerrat der UdSSR und der 
Zentrale Gewerkschaftsrat der So­
wjetunion einen Beschluß „Uber die 
Organisierung - des sozialistischen 
Unionswettbewerbs in der Land­
wirtschaft“

Am sozialistischen Unionswettbe­
werb werden die Unions- und auto­
nomen Republiken, die Regionen. Ge­
biete. Rayons. Kolchose und Sow­
chose nach Landeszonen und die 
Betriebe und Institutionen, die dein 
Ministerium für Landwirtschaft der 
UdSSR, dem Ministerium für Me­
lioration und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, der Unionsvereinigung 
„Selchostechnika“ und dem Staats­
komitee des Ministerrats der UdSSR 
für Beschaffung unmittelbar unter­
stellt sind — nach dem Branchen­
prinzip teilnehmen.

Für die Sieger Im sozialistischen 
Unionswettbewerb sind Rote Wan­
derfahnen des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralen Gewerk­
schaftsrats der Sowjetunion, Rote 
Wanderfahnen der Ministerien, 

. Ämter und des Zentralkomitees dér 
' Gewerkschaft der Arbeiter und An­

sche Zusammenarbeit. Die Ge­
schichte ihrer Entstehung ist uns 
noch frisch in Erinnerung. Das 
geschah vor etwa über 10 Jahren, 
als die Sowjetunion ihre Zustim­
mung äußerte,- dem befreundeten

Indien beim Bau des Erstlings der 
Metallurgie im staatlichen Sektor 
Indiens— des Hüttenwerks in Bhi- 
lai —zu helfen,

Die sowjetischen Spezialisten 
bauen jetzt gemeinsam mit ihren 

gestellten der Landwirtschaft und 
der Beschaffung gestiftet und Prä­
mien ausgeschrieben worden.

Das Zusammenfassen der Ergeb­
nisse des sozialistischen Unions- 
wettbewerbs in der Landwirtschaft 
nach Landeszonen, die Verleihung 
der Roten Wanderfahnen sowie i!
Zuteilung der Geldprämien an die 
Kolchose, Sowchose. Rayons. Ge­
biete, Regionen, autonome und Uni­
onsrepubliken geschieht entsore- 
chend den Jahresleistungen, an die 
Betriebe und Institutionen des Mi­
nisteriums für Melioration und 
Wasserwirtschaft der UdSSR, der 
Unionsvereinigung „Selchostcchni- 
ka“. des Staatskomitees des Mini­
sterrats der UdSSR für Beschaffung, 
der Betriebe und Institutionen, die 
unmittelbar dem Ministerium für'”' 
Landwirtschaft der UdSSR unter­
stellt sind, — nach den Arbeits­
leistungen lür das Quartal,

Erdbeben in Alma-Ata
Alma-Ata. (TASS). Ein Erdbeben 

Stärke 4 wurde hier am Freitag 
12 Uhr 11 Minuten Ortszeit regi­
striert.

Die Erdbebenwarte der Akademie 
der Wissenschaften Kasachstans 
teilte mit, daß ein unterirdischer

Indischen Kollegen über 40 große 
Objekte in den wichtigsten Zweigen 
der indischen Industrie: in der 
Eisenmetallurgle. im Maschinenbau, 
in der Energiewirtschaft,

Den Wünschen der indischen 
Regierung entgegenkommend, 
erklärte sich unser Lund bereit. 
Hilfe bei der Errichtung eines 
neuen mächtigen Hüttenkombinats 
in Bokaro zu erweisen.

Auch unsere Republik liefert 
Maschinen und Mechanismen zur 
Ausrüstung der Industriebetriebe 
Indiens. Ihre Produktion expor­
tieren nach Indien das Tschim- 
kenter Werk für Automaten­
pressen. das Ust- Kamenogorsker 
Gerätewerk, das Uraler Armaiiiren- 
werk, die Karagandaer Maschinen­
fabrik namens Parchomenko. das 
Zclinograder Pumpenwerk. Die Geo­
logen Kasachstans erschürfen, 
zusammen mit den Geologen aus 

Nicht weniger als 70 Prozent der 
Geldprämien, die den Republiken. 
Regionen. Gebieten und Rayons 
gemäß den Ergebnissen des so­
zialistischen Unionswettbewerbs zu­
geteilt werden, sollen zur P-ä- 
miierung der Bestarbeiter, Fa-.-h-

ie -' leute und Wirtschaftsleiter verwen­
det werden.

Der Ministerrat der UdSSR und 
der Zentrale Gewerkschi.tsrat 
der Sowjetunion schlugen vor. Maß­
nahmen zur Verbesserung der Lei­
tung des sozialistischen Wettbewerbs 
zu treffen, den Gang des Wettbe-' 
weebs an Ort und Stelle systema­
tisch zu kontrollieren, die rechtzeiti­
ge Zusammenfassung der- Ergebnis­
se des ’Wettbewerbs und deren brei­
teste Bekanntgabe "-zu gewährlei­
sten.

(TASS)

Stoß von solcher Stärke zum 
ersten Mal in diesem Jahr, vermerkt 
worden ist. Das ‘ Epizentrum liegt 
unter dej Stadt.

Das (Erdbeben,*  hat - keinerlei 
Zerstörungen verursacht.'

anderen Unionsrepubliken die
Bodenschätze Indiens.

Eine bedeutende Arbeit zur 
Festigung der freundschaftlichen 
Beziehungen Kasachstans mit Indi­
en führt die Kasachische Abtei­
lung der Gesellschaft für sowje­
tisch-indische kulturelle Verbin­
dungen durch. An die Adresse der 
Abteilung treffen aus allen Gebie­
ten Indiens Briefe. Telegramme. 
Anfragen und Bitten, herzliche 
Einladungen und Dankworte ein. 
Es ist schwer, alle Fragen und Bit­
ten- aufzuzählen. Doch sie sind alle 
von einem Wunsch durchdrungen, 
unser Land, die Kultur, \yjssen- 
schaft und Kunst Kasachstans'bes- 
ser kcnnenzulernen.

Die Sowjetmenschen wünschen 
dem großen Indischen Volk zu sei­
nem Nationalfest—dem Tag der 
Unabhängigkeit—Gedeihen und
.weitere Erfolge auf dem Wege 
des Fortschritts und des Friedens.

Chalrusch ABDRACHMANOW



GEWÖHNLICHE
ZIMMERLEUTE

zuletzt Bekanntschaft — er war 
nicht da gewesen. Als man mit er­
zählte, daß Kraft Irgendwo Bretter 
besorgt, war ich abermals ent­
täuscht, Wenn es in der besten Bri­
gade solche „Ordnung" gibt, was 
Ist da von anderen zu erwarten?

„Hier linde ich bestimmt nichts. 
Außergewöhnliches", dachte ich in 
Erwartung von Kraft.

OtTcn gesagt, als er kam. setzte 
er mich durch seine Erzählung 
wirklich in Erstaunen.

Eine Zeit lang war das Holzbe- 
arbeitungskombinat nicht imstande, 
alle Bauobjekte mit Brettern zu 
versorgen. Es kam zu Stehzeiten. 
Der Termin der Abgabe des Wohn­
hauses stand in Gefahr. Bis die 

, Bauverwaltung Bretter besorgt 
hatte, war der Zeitplan verletzt. 
Wegen der Zimmerleute ' ‘ '

„Wenn Sie echte Bauarbeiter 
kcnnenlcrnen wollen .so müssen Sie 
nach Tschernojarka fahren. Dort 
arbeitet eine wunderbare Briga­
de..."

Solange der Bus rund dreißig 
Kilometer über die Asphaltstraße 
dahinrollte, dachte’ Ich iinw'ltlkilr- 
lich an das. was man mir in der 
Bauverwaltung Nr. 17 des Trusts 
„Pawlodarshilstroi" knapp mitteil- 
té

1958'wurde eine Sonderarbeits- 
[jruppe bei der Verwaltung geschaf- 
en. Sic bestand aus'nifr drei Mann. 

Später kämen noch zwei hinzu. 
Im Trust wurde diese Gruppe bald 
als Kraft-Gruppe bekannt. Nicht 
nur. weil sic aus kräftigen Men-. 
sehen bestand, sondern auch von 
einem Kraft geleitet wird. Der Ar- 

' beitsgruppe gehören an: Alexander 
Buchhammer, Viktor Schulz, Ale­
xander Anhalt und Johannes Ger­
ling. Und an ihrer Spitze steht 
Alexander Kraft.

Ohne diese Gruppe wurde nicht 
eine Wohnung schlüsselfertig. Des­
halb heißt sie ja auch . „Sonder­
gruppe". Ist das Haus Im großen 
und ganzen fertig; dann kommen 
die Kraft-Leute. Sie machen die In­
nenausstattung. Nach ihnen kommt 
die Abnahmekommission und 
danach der Bewohner.

Unlängst wurde diese Arbeits­
gruppe in eine Brigade umgewan- 
delt. Aber Leiter blieb Kraft, und 
jetzt nennt man sie । „Kraft-Briga­
de". Sie besteht nun aus zehn Mann. 
Seit dem Frühling baut sie eine 
Schule im Sowchos „Tschernojarski" 
und erfüllt ihre Aufgaben gut: zu 
140 bis 200 Prozent.

Das ist auch alles, was ich weiß. 
Aber warum sagte man mir: „Eine 
wunderbare Brigade...”? Es ist 
doch alles so gewöhnlich, so alltäg­
lich. Es blieb mir weiter nichts 
übrig, als das „Besondere", und 
„Wunderbare" an dieser Bäubriga­
de selbst zu entdecken.

Im Sowchos brauchte, ich nicht 
lange nachzufragen, wo die neue 
Schule gebaut wird. Dieses hohe 
und schöne Gebäude erblickt man 
gleich, obwohl es in der Sow- 
chossiedlung auch noch andere 
dreistöckige Häuser gibt. Aber 
etwas schien mir vorerst sonder­
bar: das neue Schulgebäude steht 
am Siedlungsrand. Später bewies 
man mir. daß es sich nach kurzer 
Zeit direkt im Zentrum des zukünf­
tigen Sowchosstädtchen befinden 
wird.

Als ich dann die Kraft-Brigade 
erblickte, war ich wieder ent­
täuscht: die Leute waren mit ganz 
gewöhnlichen Arbeiten beschäftigt. 
Schulz setzte Scheiben und Buch­
hammer stellte Fensterrahmen ein. 
Anhalt verkittete das Glas. Nichts 
Besonderes, nichts Wunderbares!

Mit dem Brigadier machte ich 

Bis die

Wegen der Zimmerleute konnten 
die Verputzungsarbciten ins Slok- 
ken kommen. Der Bauabschnittslei­
ter ging zu den Zimmerleuten und 
sagte ihnen kurz:

„Entweder schafft ihr es selbst, 
oder wir sind gezwungen, Zimmer­
leute von den anderen Objekten um 
Hilfe zu bitten."

Die Versammlung dauerte nicht 
lange. Die Meinung der ganzen 
Brigade äußerte ihr Brigadier:

„Ich glaube, daß cs keine Fragen 
, geben wird. An die Arbeit, Kolle- 
I gen!"

„Unsere Verputzerinnen und An­
streicher hatten nicht eine Minute 
Stehzeit", schließ der Brigadier 
seine Erzählung.

„Sind .alle in ihrer Brigade Be­
rufszimmerleute?" Kraft lächelte: 
„Ebenso könnte man sagen — Be­
rufskumpel..."

Ja, Zimmerleute sind sie nicht 
immer gewesen. Sie waren längere 
Zeit im einem Bergwerk des Ural 
tätig.

Nach Jahren kamen die Unzer­
trennlichen in die kasachstanische 
Steppe, wo sie Bauarbeiter wur­
den.

„Ja, im Leben kommt so man­
ches vor", sagte Kraft, schaute aut 
die Uhr und rief: „Mittagspause!"

In der Mittagspause erzählt man 
sich nach dem Essen, beim Schach­
oder Dominospielen so manche lu­
stige Sache.

„Semjon, erzähl doch mal, wie 
du den Hobelstahl geschliffen hast", 
bittet man einen jungen Burschen, 
Semjon Orlow, der heute einer J- 
Besten ist.

„Ach, das ist schon eine 
Geschichte..."

Damals war Semjon noch 
Neuling. Kraft brachte einen neuen 
Hobel und gab' ihn Orlow.

„Verstehst du auch, den Hobel­
stahl zu schleifen?”

„Was braucht man da schon zu 
verstehen."

Der Neuling quälte sich lange ab,

der

alte

ein

Die Stadt der Neulanderoberer wird schöner

aber der Hyibcl hobello nicht, Kraft 
legte seine .Arbeit zur Seite und 
sagte:

„Zeige mal den Hobel."
Der Brigadier lachte laut auf:
„Du hast Ja falsch geschliffen", 

und fügte schon im Ernst hinzu; 
„Lernen Ist niemals'eine Schunde. 
Man muß immer fragen, wenn et­
was nicht klar ist."

Krnft schärfte- den Hobclslahl 
selber und sagte dann:

„Die Schärfe des Instruments 
prüft man so“, er fuhr mit dem 
Stahl über, seinen Arm und blies 
die abgeschnitlencn Haare weg...

Die Mittagspause ist noch nicht 
zu Ende,,; ober der Brigadier ist 
schon auf den Beinen. Zusammen 
gehen wir durch das Schulgebäude. 
Kraft besichtigt! jede Spalte des 
Parkettbodens, Jede Fensterscheibe, 
jeden Türgriff. Er notiert dabei et­
was in sein Notizbuch.

„Alexander Andrejewitsch. gibt 
es bei euch wirklich nichts Merk­
würdiges in der Arbeit?"

„Warum nicht? Es gibt bei uns 
zum Beispiel Sehriapstrinkcr".

„Was?!"
„Ja, cs gab leider wirklich einen 

solchen Fall..."
In die Brigade war ein" neue; 

Zimmermann geschickt worden, cm 
guter Fachmann. Eines Tages kam 
er nicht zur Arbeit. Die Brigade 
machte sich Sorgen:

Was konnte- geschehen? Ist er et­
wa erkrankt?"

Später stellte sich heraus, daß 
der Neuling eitler anderen „Krank­
heit” verfallen war. Nach Lohn­
auszahlung gab'er sich dem Trünke 
hin. Die Brigade beschloß einstim­
mig: Wir brauchen keinen Säufer 
und Bummler.

„Und wo blieb er?"
„Man hat ihn entlassen."
„Versuchten sie nicht, ihn zu er­

ziehen?”
„Entlassen ist auch eine Erzie­

hungsmaßnahme. Außerdem warten 
die Sowchoskinder schon lange auf 
die neue Schule."

„Wann soll sie fertig sein?"
„Laut Plan — Ende Augusf, 

aber entsprechend unserer Ver­
pflichtung—schon zum Tage des 
Bauarbeiters."

Nach der Mittagspause machte 
der Brigadier etliche Bemerkungen, 
und die Arbeit ging weiter. Eine 
alltägliche, gewöhnliche Arbeit.

Ich war bei diesen Zimmerleuten 
bis Arbeitsabschluß, aber cs ge­
lang mir nicht, etwas Besonderes, 
Hervorragendes zu entdecken. Es 
sind eben ganz gewöhnliche Zim­
merleute, solche, wie es Tausende 
auf den Baustellen des Landes 
gibt.

Arwlt LANGE, 
unser Sonderkorrespondent 

Pawlodar

Komsomolzenjtraße. Vor kurzer 
Zeit war sie ganz zerwühlt. Aber die 
Wqgebauer aus dem „Gordorjtroi" 
ändern das Gesicht der Straße.

Schon sind die Löcher und Gru­
ben geebnet und die ersten Meter 
des Fußsteigs werden von der Kom­
somolzin Nina Gainutdinowa glatt- 
gewalzt.

„Diese Straße wird die schönste 
in unserer Stadt sein", sagt sie lä­
chelnd^ „sie heiß! doch Komsomol­
zenstraße".

Das Ebnen der Straße, die Bord­
sleina setzen, damit beschäftigt 
sich gegenwärtig eine ganze Briga­
de aus der Sfudentenbaugruppe der 
Moskauer Autobahnhochschule.

„Wir sind das zweite Mal In Ze- 
linograd", sagt der Kommandeur 
der Gruppe, Juri Treiin.

„Für unser erstes Bauobjekt — 
die Asphaltstraße zum Flug­
hafen —haben wir eine ausgezeich­
nete Note bekommen."

Pawel Piskunow arbeitet auf ei­
nem Hebekran. Er bemüht sich, die 
Bordsteine von den Lastwagei wo­
möglich schnell auszuladen. Auch 
Joseph Gerstenstein, der Ihm dabei 
hilft, wird es nicht langweilig.

„Bald wird die Straße wie ein 
Spiegel sein", versichern die Studen­
ten.

Die Arbeiter der Bauverwalfung 
Nr. 15! haben es ebenfalls ei­
lig. Die neue Schule auf dieser 
Straße muß zum 14. August fertig 
»ein. Fjodor Tuur, Iwan Rofow, Je­
katerina Anells, Nina Mironowa le­
gen die letzten Meter des Mosaik­
bodens aus.

Die neue Komsomolzensfraße ist 
ein schönes Geschenk für die Stadt­
bewohner von den Bauarbeitern zu 
Ihrem Feiertag.

W. WOLDEMAR 
Foto: D. Neuwirt

Viel haben die Bauleute In de 
letzten Jahren Im Dorf Nowo-Kasar 
la, Gebiet Zellnograd, gebaut - 
ein ichönei Kulturhaus mit 450 PIK' 
zen. eine Mittelschule für 536 Schl 
ler. Schon In diesem Jahr wurde ei 
Kindergarten für 120 Kinder «ein« 
Bestimmung übergeben. Gegenwä 
tlg wird ein Krankenheus gebau 
Das Hauptgebäude Ist bereits fe 
tlg.

UNSER BILD; Das neue Krar 
kenhaus. Im Vordergrund sehen w 
die Zimmerleute Orlgorl Karlbja 
und Rasmlg Owsenjan

Foto; D. Neuwirt

Die Sonne wollte gerade hinter 
. dem Horizont . untertauchen, al# 
ich blich dem schmucken Eigenheim 
von Jakob Leis In Nowaja Sorka 
näherte. Gleich war es zu merken, 
daß hier ein handfester Bauarbei­
ter wo|mt. Jakob Leis hatte gera te 
Feierabend gemacht und unterhielt 
sich mit seiner Frau und seinem 
Liebling, dem Kleinsten, dem 
Brotschaffer, w|c er ihn bei guter 
Laune ruft.

Von Jakob Leis wurde mir viel 
Lobenswürdiges im Bautrust „Sa?, 
wodstroi". Ust-Kamenogorsk, er­
zählt.

Wir lassen uns in der sogenann­
ten „Geaellschaftsstube“, die. ney 
benbei gesagt, mit dem modernsten 
Möbel ausgestattet ist, nieder, und 
Jakob Leis holt weit aus...

„Es ist schon lange, lange her, 
als ich mit dem Vorsitzenden des 
Lenin-Kolchos zu Predgornoje all­
ein in seinem Arbeitszimmer saß.

„Keine Angst, Jascha", sagte mir 
der gutmütige Alte, „wir lassen eine 
Waise nicht verloren -gehen. Du 
wirst schon eine gute Lebensstel­
lung erreichen. Der Krieg ist jetzt 
zu Ende und cs wird jetzt bald 
wieder besser gehen. Wir schicken 
dich nach Ust-Kamenogorsk, 
in eine Fachschule für Bauarbeiter. 
Arbeite gewissenhaft, und du wirst 
dein Glück finden."

Im Herbst 1945 wurde Jakob Leis 
Lehrling einer Berufsschule. Un­
bemerkt verstrich ein Jahr. la'cob 
Leis bekundete bei den Examen gute 
theoretische und praktische Kennt­
nisse und ihm wurde die vierte 
Lohnstufe eines Maurers verliehen.

Die Absolventen ihrer Fachschule

BEI DEN STRAßENBAUARBEITERN
„Ich stehe in einer kühlen 

Schlucht im Alatau-Gebirge, Unter 
mir dröhnt und lärmt ein Gebirgs­
bach, daß man sein eigenes Wort 
nicht vernehmen kann. Oben aber, 
in 400 Meter Höhe, wird auf steilem 
Abhang eine Autostraße gebaut. 
Vorerst machen die Arbeiter mit 
Brechstange und Picke,einen Vor­
sprung, auf welchem dann Raupen­
bagger und Bulldozzer zum Einsatz 
kommen. Wenn 'Felsen den Weg 
versperren, eilen die Sprengmei­
ster zu Hilfe."

Der Erzähler ist ganz' grau.

Wann ist er ergraut? Damals, als 
die Straße nach dem Medeo’. der 
weltberühmten Hochgebirgseisbahn, 
gebaut wurde? Oder vielleicht in der 
Wüste bei Ili? Vielleicht auch, .als 
die Straßenbauer den Turgener 
Bergrücken überschritten?

Valentin Wall, der Chef der Stra­
ßenbauverwaltung Nr. 13. ist trotz 
seiner 50 Jahre noch jugendhaft be­
weglich.

Um 6 Uhr morgens, zu beliebiger 
Jahreszeit, ist er In seinem Arbeits­
zimmer. Etwa? später versammeln 
sich bei ihm die Bauleiter. Meister, 
Ingenieure. Kurz wird das Fazit 
des vergangenen Tages gezogen, 
.neue Anweisungen erteilt, und einer 
nach dem anderen eilen dann zur
Trasse.

Valentin Michailowitsch kann 
man jeden Tag auf der Trasse; se­
hen. In 32 Ortschaften arbeiten die 
Bauleute.

Alle rechtfertigen 
meine Empfehlungen

Es war Im Auguit 1958. Im 
Kolchos „Bolschewik", Rayon Osa- 
karöwka, waren alle Arbeitskräfte 
mit der Erntceinheimsung beschäf­
tigt und mit der Schwarzbrache 
wollte es nicht ordentlich klappen. 
Dieser Umstand machte den Kom­
munisten viel Sorgen. Sie behan­
delten diese Sachlage auf ihrer 
Versammlung. Der Klubleiter 
Alexander Ritter bat, ums Wort: 
„|ch meine, daß mein Platz als 
Parteikandidat jetzt auf dem Trak­
tor ist."

Gesagt—getan. Alexander wurde 
Traktorist. Seinem Beispiel folgten 
andere. Die Folge war, daß -der 
Kolchos die Schwarzbrache als 
erster im Rayon, bewältigte.

.„Vor 12 Jahren absolvierte der 
Komsomolze Alexander Ritter die 
Mittelschule. Dann beginnt der ar­
beitsame Bursche seine Laufbahn 
im Kolchos als Traktorist, Klub­
leiter und Leiter der Laienkunst. 
Dann diente er als Soldat in der 
Sowjetarmee. Hier wird er Par- 
lelkimdidut. Darauf folgt wieder 
der heimatliche Kolchos: Trnkto- 
t ist, Brigadier. Gev/Issonhafte Ar­
beit macht den jugendlichen Rit­
ter zum Abteilungsleiter und so­
dann zum stellvertretenden Sow- 
chosdlrektor. Nachher folgen 2 Jah­
re Studium an der Parteischule und 
Jetzt ist Alexander Ritter von al­
len geachteter Sekretär des Partei­
büros des Sowchos „Wilhelm 
Pieck."

Wenn das Glück 
dir leuchtet
wurden zum Bau der Ust-Kameno- 
6orsker Wärmezentrale geschickt.

ank der selbstlosen Arbeit und 
den eifrigen Händen dieser Jungens 
und Mädels ragtert bald einige 
Hallen in das Blau der Lüfte.

Dann kam ein’ neuer Bauauftrag 
— die ersten Hallen des Blei- und 
Zinkkombinats aufzufü|iren.

Die Heimat brauchte Buntmelal- 
le, das wußten die Bauarbeiter, und 
sic taten ihr Möglichstes. Die Initia­
tive hatte die Maurerbrigade Alex­
ander Grimmei. In den kürzesten 
Fristen waren die Betriebshallen 
aufgeführt.

Eines Tages meinte der Baulci’er 
zu Alexander: „Weißt Du, wir 
bekommen Nachschub, wen sollten 
wir diesen Neulingen als Briga­
dier geben?"

„Ich denke, einen besseren als 
Jakob Leis gibt cs da nicht", «agte 
der Brigadier. „In sieben Jahren ist 
er zu einem guten Meister seines 
Faches herangewachsen und . ver­
steht es vortrefflich, die Leute rnlt- 
zureißen.“

Das Jugendkollektiv Jakob' Leis 
erhielt einen verantwortungsvollen 
Auftrag: die komplizierte Arbeit aer 
Halle für Auslaugen. Besondere 
Schwierigkeiten gab es. als das 
Mauerwerk über 23 Meter hoch 
war. der Turmkran aber den Mör­

Im republikanischen Wettbewerb 
der Straßenbauarbeiter wurde die­
ser Belegschaft schon mehrmals die 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Straßenbau und des Gewerkschafts­
rats der Republik zugesprochen.

Wenn diese Belegschaft im ersten 
■Jahr ihres Bestehens, 1959, für we­
niger als zwei Millionen Rubel Bau­
arbeiten leistete, so leistete sie im 
vergangenen Jahre schon für fast 
drei Millionen Rubel und zwar mit 
denselben Arbeitskräften.

Die Arbeitsproduktivität ist in 6 
Jahren um 72 Prozent gestiegen, die 
Baukosten aber werden immer ge­
ringer. Diese Belegschaft baut all­
jährlich viele Kilometer Straßen: 
1954 waren es 81 Kilometer, 1965— 
141 Kilometer.

Die Menschesn arbeiten unter 
schwierigen Verhältnissen: eine 
Straße in den Bergen. 2 000 Meter 
über dem Meeresspiegel, zu bauen, 
ist schwieriger und erfordert grö­
ßeren Kräfteaufwand; als eine glei­
che Straße auf flache^ Ebene.

Mit dem Baumeister Erich Klein 
fuhren wir zu den Straßenbauar­
beitern. Der Weg ist schon abge­
steckt, nun wird er von Baggern 
aufgeschüttet und durch Bulldozzer 
geebnet. Vieltonnige Straßenwal­
zen „bügeln" fortwährend die Stra­
ße. Dort, wo die Tragschicht fertig 
ist, wird der Asphaltlcger, von den 
Straßenarbeitern liebevoll „Kombi­
ne“ genannt, eingesetzt. Meister 
Klein hat auch Viel zu tun, denn 

„Wenn Ich so beobachte, wie 
sachkundig unser Genosse Ritter 
seine Arbeit führt, wie gerecht und 
feinfühlig er den Menschen gegen­
über ist .erfüllt mich geradezu ein 
Gefühl des Stolzes auf ihn. Er 
hat meine Worte, die ich ihm sag­
te, als ich ihm eine Empfehlung 
zum Eintritt in die Partei .gab, nicht 
vergessen, sondern in Ehren ge­
halten", sagte mir Iwan Minakow, 
der Vorsitzende des Sowchosge- 
werkschaftskomitccs.

„Haben alle Kommunisten, de­
nen Sie Empfehlungen gegeben ha-, 
ben, sich nls Würdige erwiesen?" 
fragte ich Minakow. Darauf er­
zählte er.

„Die Empfehlung zum Eintritt 
in die Partei ist eine sehr ernste 
Angelegenheit. Um sie zu geben, 
muß man den Menschen gut und 
allseitig kennen, wie in der Arbeit 
so auch Im Alltags-, im öffentli­
chen. und im Familienleben. Man 
darf sich niemals dabei übereilen, 
soll alle Für und Wider erwägen. 
Man soll dem Menschen offenherzig 
sagen, welche große zusätzliche 
Pflichten er mit dem Eintritt in 
die Kommunistische Partei über­
nimmt und welche Verantwortung 
er dem Bürgen nuferlegt. Ich kann 
heule mit bcrcchigter Zufriedenheit 
von den Genossen erzählen, denen 
Ich Empfehlungen zum Eintritt in 
die Partei gegeben habe. Niemand 
von ihnen hat den hohen Namen 
eines Parteimitglieds herabgewür­
digt.

Nikolai Besladnew arbeitete 
mehrere Jahre als Sekretär des 
Dorfsowjets. Dieser schlichte, hilfs­
bereite Mensch erwarb allgemeine 
Achtung bei der örtlichen Bevölke­
rung. Ich gab ihm meine Empfeh­
lung zum Eintritt in die Partei, erst 
als Kandidat, dann als Mitglied. 
Nun ist er Vorsitzender des Dorf- 
söwjets und Leiter des Agitatoren­
kollektivs. Pflichtgetreu und gewis­
senhaft erfüllt er seine Arbeit, in 
seinem Benehmen Ist er ein gutes 
Vorbild fürjindere.

. Die Komsomolzin Ljubow Kur- 
nawkina war einige Jahre Pmnier- 
leilerin in unserer Schule. Gleich­
zeitig war sltj Fernstudentin an der 
Fakultät für russische Sprache und 
Literatur der pädagogischen Hoch­
schule. Die Arbeit und das Studium 
hinderten’ sie aber nicht, eine der 
aktivsten Teilnehmerinnen der 
Laienkunst In unserem Dorf zu 
sein. Schon als\Kommunistin ab­
solvierte sie erfolgreich die Hoch­
schule. wurde Lehrerin. Nun ist 
sie Inspektor der Abteilung für 
Volksbildung und leistet ständig 
mannigfaltige Propagandaarbeit.

Der Mechaniker der ersten Sow- 
chosnbtcllung Viktor Steinmetz be­
gann seinen Arbeltswcg auch In 
unserer Wirtschaft. .Nach der 10. 
Klasse war er gewöhnlicher Arbei­
ter. Bald wurde er Traktorist, Agi­
tator. 1960 war Ich clncr derjeni­
gen, die den Komsomolzen Viktor

tel und das andere Material nur 18 
Meter hoch liefern konnte. Doch die 
Jungs schraken nicht zurück, sie 
brachten eine Blockwinde an. und 
die Arbeit ging ihren Gang. Trotz 
Kälte und sonstigen Hindcrnii.icn 
erfüllte die Brigade Leis ihre Auf­
gabe vorfristig. Das war sein er­
ster Arbeitssieg, 1955 standen die 
mächtigen Hallen des Blei- und 
Zink-Kombinats fertig? Das große 
Baukollektiv des Trusts „Sa'vod- 
stroi" begab sich auf andere Bau­
objekte. In der Steppe. vor der 
Stadt, ging man an den Bau des 
Titan-Magnesium-Kombinats.

Die Maurerbrigaden Jakob Leis 
und Alexander Grimmeis bauten 
jetzt in der Arbeitersiedlung No­
waja Sorka Wohnhäuser. Schulen, 
Kindergärten, Klubs für die zukünf­
tigen Arbeiter des Kombinats.

Da sich die Maurfer der Brigade 
Leis als die fortschrittlichsten er­
wiesen. wurde sie auf die Arbeit an 
Betriebsobjekten überführt Jetzt 
galt es. in schnellem Tempo bei 
höchster Qualität die Hallen, l.soo- 
ratorien und andere Bauten des 
Riesen-Kombinats aufzuführen.

Während der Alluniohsschau der 
Qualität der Bauarbeiten wurden 
die Leistungen der Maurerbrigade 
Jakob Leis für ausgezeichnet aner­

seinen Blicken darf nichts entgehen. 
Zudem arbeiten die Menschen nicht 
an einer Stelle.

Es sei bemerkt, daß die Arbeits­
qualität der Straßenbauarbeiter, wie 
das Wissen der Schüler, nach Zen­
suren abgesejiätzt wird. Die ganze 
Belegschaft.kämplt hartnäckig um 
gute Noten und hat auch viel er­
reicht. In den vergangenen Jahren 
bekamen die Straßenbauer vorwie­
gend die Noten 5 und- 4 und nur 
ganz wenig 3. In diesem Jahr soll 
es überhaupt keine Dreien geben, 
kämpft doch die ganze Belegschaft 
um den kommunistischen Ehrentitel. 
Gegenwärtig haben 5 Brigaden und 
die Autokolonne sich dieses Titels 
würdig erwiesen. 244 Mann, mehr 
als ein Drittel der Belegschaft, 
sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit. 14 Mann tragen das 
Ehrenzeichen „Verdienter Straßen­
bauarbeiter".

Zum Tag des Bauarbeiters wur­
den die besten Arbeiter — der Bau­
leiter Ponomarjow, der Mechaniker 
Schmunk, der Traktorist Lange­
mann und viele andere gewürdigt.

Die gesellschaftlichen Formen der 
Leitung fanden auch hier Anklang. 
Der Kaderabteilung wurden drei 
Vertreter der Belegschaft zugeteilt, 
die ehrenamtlich alle Fragen der 
Entlassung und des Anstellens ent­
scheiden helfen. Das hatte zur FoN 
ge. daß im vorigen Jahr mit der 
Fluktuation der Arbeitskräfte so 
gut wie Schluß gemacht werden 
konnte.

„Der kommunistische Ehrentitel, 

kannt. Die ElcktrolysenhaH« hat 
Jakob Leis mit seinen Leuten mit 
einem großen Zeltvorsprung aufze- 
führt. In diesen Tagen schaffte 
jeder täglich bi» zwei Schichtnor­
men. Die Halle war eine Woche vor 
dem Termin fertig.

Viele glückliche Tage gab cs in 
diesen Jahren im Leben von Jakob 
Leis. Einer von diesen Tagen ist 
der Tag. an dem man der Brigade 
Jakob Leis den Ehrentitel eines 
Kollektivs der kommunistischen Ar­
beit verlieh.

Auch der Tag. an dem man ihm 
für seine unermüdliche und selbst­
lose Arbeit den Orden .JZhrennb- 
zelchen" einhändigte, ging für im­
mer in sein Arbeiterleben ein. Er 
hatte es ja vor seinem Abschied aus 
dem Lenin-Kolchos dem Vorsitzen­
den versprochen, immer ehrlich und 
gewissenhaft zu arbeiten.

Und noch ein äußerst wichHges 
Ereignis im Leben des Bauarbeiters 
— im August wurde Jakob Leis in 
einer Parteiversammlung des 
Trusts „Sawodstroi" in die Reihen 
der Leninschen Partei aufgenom­
men.

Sein großes menschliches Glück 
fand Jakob Luis.

Wir verabschieden uns von dem 
freundlichen Hauswirt. Der Bau­
arbeiter hat noch Vorbereitungen 
und Pläne für den nächsten Tag zu 
besorgen. Jakob Leis ist einer von 
denen, die an dem großen Bauwerk 
des Kommunismus fleißig Hand an­
legen.

R. FRIEDENBERG
Ust-Kamenogorsk 

für den wir kämpfen, verpflichtet 
zu vielem", sagt der. Chef der Bau­
verwaltung. „In der Erziehung der 
jungen Generation hilft uns sehr 
viel der Musikleiter Georg Hart­
mann., Dieser Mann ist nicht nur 
selbst ein begeisterter Musiker, son­
dern versteht auch, andere dafür 
zu gewinnen."

Auch eine Sportplatz gibt es hier. 
Die Volleyballmannschaft der Frau­
en erkämpfte den zweiten Platz im 
R a von Wettbewerb.

Schade, das die Laienkunst nicht 
mehr so fleißig wie früher gepflegt 
wird. Mit dieser Frage sollte sich 
das Gewerkschaftskomitee ernst­
lich befassen. Umsomehr, da ein 
großer Teil der Belegschaft Jung­
arbeiter sind. Erst unlängst wurden 
30 Jungs und Mädchen, alles Schul­
absolventen, als Dreher, Schlosser 
und Traktoristen angestellt. Viel 
wurde für die Verbesserung der Le­
bensverhältnisse der Werktätigen 
getan. Eine schöne Siedlung ist ent­
standen. Die Straßen sind asphal­
tiert. Es gibt hier Speisehalle, Klub, 
Heilpunkt, Post, Badehaus und, seit 
diesem Jahr, ein Haus für Dienst­
leistungszwecke.

Wie ein Serpentinband schlängelt 
sich die blitzblanke Straße dahin. 
Flink flitzt der Wagen vorüber. In 
wirbelndem Tanze fliegen Bäume 
und Sträucher. Felder und Gärten 
vorbei.

Schön ist es, über gute Straßen 
zu fahren 1

A. FRIESEN

Steinmetz zur Aufnahme in die 
Partei empfahlen. Viktor wurde 
später Brigadier, absolvierte im 
Fernstudium ein landwirtschaft­
liches Technikum und ist nun, wie 
auch Alexander Ritter, Student des 
zweiten Kursus der Fernabteilung 
des landwirtschaftlichen Instituts 
in Zclinograd.

Zu den von mir in die Partei 
Empfohlenen gehört auch Anna 
Rausch. Sie wuchs ebenfalls hier 
auf. Ihre Laufbahn ist eine er­
freuliche, wie vieler unserer Ge­
nossen, die in den glücklichen 
Jahren der Sowjetmacht aufwuch­
sen: Leistungsrechnerin in der 
Milchfarm. Brigadier der Gemüse­
baubrigade, 'Fernstudentin am 
landwirtschaftlichen Technikum, 
Agronom. Nun arbeitet unsere Aijna 
Rausch als Instrukteur des Rayon­
parteikomitees, ist eine angese­
hene Parteiarbeiterin, vergißt aber 
nicht, an der Laienkunst mitzuwir- 
ken."

Genosse Minakow zählte noch 
einige Genossen auf. die seine 
l-.mnfehlungen rechtfertigt hatten. 
Er trifft sich des öfteren mit den 
Kommunisten, für die er einst Bürg­
schaft ablegte, interessiert sich 
für ihr politisches Wachstum, (reut 
sich ihrer Erfolge und gibt ihnen 
Ratschläge, wenn sie ihrer bedür­
fen. Für all das wird Genosse Mi­
nakow geehrt und geschätzt. Er 
war Teilnehmer des Vaterländi­
schen Krieges, besitzt mehrere Re­
gierungsauszeichnungen. Sein 
ganzes Leben ist ein Vorbild eines 
wahrhaften Kommunisten.

Ja, richtig meint es Genosse Mi­
nakow: Empfehlungen zum Eintritt 
in die Kommunistische Partei ver­
dienen nur die Besten der Besten!

A. KORBMACHER
Gebiet Karaganda



BERTOLT BRECHT
(Zum IO. T ode st a ff )

Tn dem bekannten Gedicht: 
„Verjagt mit gutem Grund" von 
Bertolt Brecht (eigentlich Eugen 
Berthold Friedrich Brecht) lesen 
wir:

„Ich bin aufgawachsen als
Sohn 

Wohlhabender Laute. Meine 
Eltern haben mir 

Einen Kragen umgebunden 
und mich erzogen 

In den Gewohnheiten
dei Bedlentwerdeni, 

Und unterrichtet In der Kumt 
Das Befehlen!. Aber 

Als Ich erwachsen war und 
um mich sah 

Gefielen mir die Leute meiner 
Klasse nicht, 

Nicht das Befehlen und nicht 
das Bcdlentwerden 

Und Ich verließ meine Klasse 
und gesellte mich 

Zu den geringen Leuten."

Bertolt Brecht wurde am 10. Fe­
bruar 1898 als Sohn eines Fabrikdi­
rektors in Augsburg geboren. 
Brecht gilt nicht nur als bedeu­
tendster marxistischer Dramatiker 
des XX. Jahrhunderts, er war auch 
ein hervorragender Lyriker, Erzäh-

„enthüllt er, wie schäbig und un­
vollkommen die Gesellschaft ist, 
in der der Mensch nur gut, anstän­
dig sein kann, wenn er regelmäßig 
schlecht Ist". (Brecht). Und in sei­
nem „Lob des Lernens" rät Brecht 
1931:

„Hungriger, grell nach dem 
' Buch: es Ist eine Waffe.

Du mußt die Führung 
übernehmen."

Nach seinem „Mann ist Mann" 
und dem „Aufstieg und Fajl der 
Stadt Mahagonny schuf Brecht 
1930 sein erstes prolctarisch-rerulu- 
tionärcs Lehrstück. „Die Maßnah­
me" und 1931 erschienen die gro­
ßen sozialistischen Dramen „Die 
heilige Johanna der Schlachthöfe" 
und „Die Mutter": Auch entstehen 
in diesen Jahren einige der schön­
sten und bekanntesten Kampflieder, 
das „Solidnritütslicd". und Ein­
heitsfrontlied" und andere.

1933. nach der Machtergreifung 
der Hitlerfaschisten, ging Bertolt 
Brecht, wie viele andere humanisti­
sche Schriftsteller, In die Emigra­
tion.

In der EmigraKon beteiligte sich

ler, Theoretiker und Regisseur der 
Neuzeit.

Brecht besuchte das Gymnasium 
seiner Vaterstadt und studierte 
später Medizin und Naturwissen­
schaft in München. Während des 
ersten Weltkrieges war er Soldat 
und 1918 Mitglied des Augsburger 
Soldatenrates. Seine literarische 
Tätigkeit begann Brecht sehr früh, 
seine ersten Versuche fallen noch 
in die Schulzeit.

Bereits 1922 wurde Brecht für 
seine „Trommeln in der Nacht" mit 
dem Kleist-Preis ausgezeichnet. Es 
ist dies noch ein unsicherer Ver­
such, sich mit Fragen der deutschen 
Novemberrevolution auseinanderzu­
setzen. Erst nach seiner Übersied­
lung nach Berlin (1924), wo er als 
Dramaturg am „Deutschen Thea­
ter" arbeitete und die Marxistische 
Arbeiterschulen besuchte, brachte 
ihm 1928 seine’ „Dreigroschenoper” 
den erwünschten großen Erfolg bei 
dem proletarischen Leser.

Noch findet Brecht keine direkte 
Lösung für die Kardinalfrage aller 
Werktätigen, aber in seinen Stücken

Brecht 1935 an dem Internationalen 
Schriftstellerkongreß in Paris, und 
seit 193G zusammen mit W. Bredel 
und L. Feuchtwanger an der in 
Moskau erscheinenden literarischen 
Zeitschrift „Das Wort".

In der Emigrationszeit entstan­
den seine dramatischen Meister­
werke, so „Die Gewehre der Frau 
Carpar’V „Furcht und Elend des 
Dritten Reiches", „Leben des Gali­
lei". „Mutter Courage und ihre Kin­
der", „Der kaukasische Kreid? 
kreis" u. a.

In den Werken dieser Schaffens- 
periode war Brecht von der An­
prangerung und Entlarvung der 
Bourgeoisie und des Kapitalismus 
zur Darstellung des Klassenkamp­
fes und seines Endzieles überge­
gangen. Der frühere bürgerliche 
Rebell wurde zum Verbündeten der 
Arbeiterklasse in ihrem mensch­
heitsbefreienden Kampf.

In der bekannten Sickingen-Dc- 
batte schrieb Engels: .... die volle
Verschmelzung der größeren Ge­
dankentiefe, des bewußten histori­
schen Inhalts mit der shakespeari-

sehen Lebendigkeit und Fülle der 
Handlung wird wohl erat in der 
Zukunft, vielleicht nicht einmal 
durch die Deutschen erreicht wer­
den. Darin sehe ich allerdings die 
Zukunft des Dramas." (Fr. Engels, 
Brief an Lassalle vom 18. Mal 
1859). Diese prophetischen Worte 
beziehen sich auch auf B. Brecht.

Brecht verstand cs ausgezeich­
net. die kompliziertesten Dinge im 
Leben einfach auszudrücken, das 
Abstrakte zu versinnlichen und 
durch die Klarheit und überzeugen­
de Logik seiner Gedanken den Zu­
schauer und den Leser zu fesseln. 
In der deutschen Literatur gehört 
Brecht mit zu den Pionieren und 
Pfndbercitern der sozialistischen 
deutschen Dramatik; Brecht hat sie 
einleilcn helfen und zu ihrer Größe 
wesentlich beigetrogen. In seinen 
Meisterwerken erreicht das deut­
sche Drama wieder die große Ge­
dankentiefe und den Ideenreichtum, 
wie wir sie nur in den Werken von 
Lessing, Goethe und Schüler vor- 
finden. Brecht war nicht nur einer 
der bedeutendsten Dramatiker der 
Gegenwart, er war auch Lehrer der 
einfachen werktätigen Menschen, 
die er vor schweren Fehlern der 
Vergangenheit warnte und denen er 
eine bessere Zukunft durch fried­
liches Schaffen verkündete.

Brecht war nicht nur Draamtiker 
lind Kunsitheoretiker, auch als 
Rcggisseur und Leiter des „Berliner 
Ensembles" hat er zusammen mit 
seiner Frau. Helene Weigel, diesem 
Kiinstkollcktiv der Hauptstadt der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik zu Wcltruhm verholfen.

Für seine hervorragenden Lei­
stungen wurde Bertolt Brecht 1951 
mit dein Nationalpreis der DDR 
und 1954 für seinen unermüdlichen 
Kampf für Frieden und Verständi­
gung unter den Völkern mit dem 
Internationalen Lenin-Friedenspreis 
ausgezeichnet.

Neben der Dramatik und Epik 
hat Brecht auch in der Lyrik neue 
künstlerische Höhen erreicht. Es 
sei npbst den genannten nur noch 
auf einige von den über 250 ver­
öffentlichten Gedichten und Liedern 
hingewiesen, so: „Vom armen 
B. B ”. „Die Teppichweber von 
Kujan-Bulak ehren Lenin". „An die 
Nachgeborenen". ..Lob der Partei”, 
„Aufbaulied", „Friedenslicd" u. s. w.

Seine Liebeslieder sind erfüllt 
von heiterer und diesseitiger Le­
bensbejahung:" oft greift Brecht in 
diesen Liedern die Tradition des 
Volksliedes meisterhaft auf:

„Sieben Rosen hat der Strauch 

sechs gehör'n dem Wind 
aber eine bleibt, daß auch ' 

Ich noch eine lind.”

über dem Lyriker, dem Epiker, 
dem Dramatiker—über allem stand 
der Friedenskämpfer Bertolt Brecht.

In seinem Offenen Brief an die 
deutschen Künstler und Schriftstel­
ler mahnte Brecht: „Das große 
Carthago führte drei Kriege. Er war 
noch mächtig nach dem ersten, noch 
bewohnbar nach dem zweiten. Es 
war nicht mehr auffindbar nach 
dem dritten.“

Dem französischen Schriftsteller 
V. Posner antwortete Brecht auf 
dessen Frage „Was ist Carthago?,, 
prompt: „Carthago, das ist Deutsch­
land".

B. Brecht starb am 14. Juli 1956 
in Berlin. Sein Leben war kurz, 
aber seine Werke sind von bleiben­
den Wert,

R. KEI L

Vom kriegerischen Lehrer
Da war der Lehrer Huber, 
Der war für den Krieg, lür den Krieg. 
Sprach er vom Alten Fritzen, 
Sah man sein Auge blitzen, 
Aber nie bei Wilhelm Pieck.

Da kam die Waschfrau Schmitten.
Die war gegen Dreck, gegen Dreck.
Sie nahm den Lehrer Huber
Und steckt1 ihn in den Zuber
Und wusch ihn einfach weg, (1950)

HER VORRA GEN DE MENSCHEN KASACHSTANS

Kanysch Satpajews Schule
Dr. Phil. D. KARATAJEW

„Varwalkan müßt1, des Leben» Flur, 
wenn du.o Spenderin Natur, 
der Welt nicht solche Menschen schenktest."

Im Wandel der eilenden Jahre, 
In den gewaltigen sozialen Umv/äl- 
zungen findet die schöpferische 
Persönlichkeit, zur Selbsterkenntnis 
Belangt, entweder einen fruchtbaren 

öden, um die Saat ihres Geistes 
und Herzens auszustreuen, der sie 
verglüht meteorgleich au! dem 
steinigen Pfad finsterer Zeitlänfe, 
nichts hinterlassend als eine trau­
rig-glanzvolle Spur.

In der Geschichte des kasachi­
schen Volkes, deren Vor-Oktober 
ein jahrhunderilanger Zellraum na­
tionaler Knechtung und der Abgc- 
trennthelt von den Errungenschaf­
ten der Wellzivilisalion war. ei- 
stehen vor unserem geistigen Auge 
die tragischen Figuren Tsclwkin 
Wallchanows und Abal Kunan­
bajews. Sie streuten die Saat, der 
erst Jahrzehnte später aufzugellen 
beschieden war. Sie waren stark im 
Glauben an die geistigen Potenzen 
ihre» eigenen Volke», an »eine Ver-

N. A. NEKRASSOW

nunft und lichten Bestrebungen. 
Doch einsam war ihr Schalfensweg 
inmitten einer Gesellschaftsordnung, 
wo alles sich dein Prinzip „unter­
drücken und herrschen" beugte. Die 
heldenhaften Wissensanstrcngmigén 
der großen Aufklärer zerschellten 
an der düsteren Mauer der zaristi­
schen Selbstherrschaft.

Tschokan blitzte als heller Strahl 
nm Horizont der Orienlforscnung 
auf. Er strahlte auf und verlosch — 
kurz war seines Lebens Sternen- 
stunde. Heule erfaßt uns ein Stau­
nen. wann und wie er so viel zu lei­
sten vermochte. Doch dieses Viele 
wurde erst den Erben seiner Träume 
zucigen. Den Zeitgenossen des ge­
nialen Landfahrers blieb seine 
Stimme vorenthalten, die zum Licht 
und zur Gerechtigkeit rief.

Abai hinterließ seine unveröffent­
lichten Werke unter fremdem Namen. 
Er träumte und hoffte leidenschaft­
lich, daß die heimatliche Steppe sie

sänge. Heute nun singt sie seine 
Lieder und wird sie ewig singen. 
Doch auch Abais Wort erreicht uns 
erst viele Jahre nach dem Tode 
seines Schöpfers.

In.dem Schicksal des einen wie des 
anderen spiegeln sich wie In einem 
Brennpunkt die dramatischen Ge­
schicke des kasachischen Volkus, 
das begabt Ist wie ein beliebiges 
anderes Volk, doch lange In der 
drückenden Atmosphäre nationaler 
Entrechtung schmachtete.

Und hier nun der andere Zeit­
raum, der geboren ist aus den le­
bensspendenden Prozessen der so­
zialistischen Revolution. Hier er­
stellt vor unseren Augen In seiner 
mächtigen Größe das Schicksal — 
ein gänzlich anderes Schicksal — 
unseres Zeitgenossen, dessen Talent 
segensreiche Verhältnisse für solno 
Enlfiiltung vorfand und so zu dem 
einzigartigen Ausmaß seiner Lei­
stungen befähigt war. die unserer 
heroischen 7e:t würdig sind

Kanvsch Satpajew war ein Sohn 
des XX. Jahrhunderts, eines Zeit­
alters, 
Genius 
Zeit ni«

das erleuchtet ist von dem 
der Leninschen Ideen, einer 

s geahnter Errungen»chsiten

Liëder und Gedichte Bertolt Brechts

EI N hT IT S F R ON T LIE D
Und weil der Mensch ein Mensch Ist. 
Drum will er was zu essen, bitte sehr 
Es macht ihn ein Geschwätz nicht satt, 
Das schafft kein Essen her.

Drum links, zwei, drei!
Drum links, zwei, dreil 
Wo dein Platz. Genosse, ist 
Reih dich ein in die Arbeitereinheitsfront, 
Weil du auch ein Arbeiter bist.

Und well der Mensch ein Mensch ist. 
Hat er Stiefel im Gesicht nicht gern. ■ 
Er will unter sich keinen Sklaven sehn 
Und über sich keinen Herrn.

Drum links, zwei, dreil
Drum links, zwei, dreil 
Wo dein Platz. Genosse, Istl 
Reih dich ein in die Arbeitereinheitsfront, 
.Well du auch em Arbeiter bist.

Und well der Piolet ein Prolet Ist, 
Drum wird ihn kein andrer befreln. 
Es kann die Befreiung der Arbeiter nur 
Das Wern dfer Arbeiter sein.

Drum links, zwei, drei!
Drum links, zwei, dreil 
Wo dein Platz. Genosse, Ist! 
Reih dich ein In die Arbeitereinheitsfront 
Weil du auch ein Arbeiter bist. (I93O|

SOL IDAR ITA. TSLIED
Auf, ihr Völker dieser Erde!
Einigt euch in diesem Sinn: 
Daß sie jetzt die Eure werde 
Und die große Nährerin.

Vorwärts und nie vergessen. 
Worin unsre Stärke besteht.
Beim Hungern und beim Essen 
Vorwärts, nicht vergessen 
Die Solidarität!

Schwarzer, Weißer. Brauner, Gelbepl 
Endet ihre Schlâchterein!
Reden erst die Völker selber. 
Werden sie schnell einig sein.

Vorwärts und nie vergessen, 
Worin unsre Stärke besteht.
Beim Hungern und beim Essen 
Vorwärts, nicht vergessen 
Die Solidarität!

Wollen wir es schnell erreichen. 
Brauchen wir noch dich und dich. 
Wer im Stich läßt seinesgleichen, 
Läßt ja nur sicn selbst im Stich.

Vorwärts, und nie vergessen. 
Worirt unsre Stärke besteht. 
Belm Hungern und beim Essen 
Vorwärts, nicht vergessen 
Die Solidarität!

Unsre Herrn, wer sie auch seien, 
Sehen unsre Zwietracht gern.
Denn solang sie uns entzweien, 
Bleiben sie doch unsre Herrn.

Vorwärts, und nie vergessen. 
Worin unsre Stärke besteht 
Beim Hungern und beim Essen 
Vorwärts, nicht vergessen 
Die Solidarität!

Proletarier aller Länder.
Einigt euch und ihr seid frei, 
Eure großen Regimenter 
Brechen jede Tyranneil
\

Vorwärts, und nie vergessen, 
Und die Frage konkret gestellt 
BeiniHungern und heim Essen: 
Wessen Morgen ist der Morgen? 
Wessen Welt ist die Welt? (1930)

AN MEINE LANDSLEUTE
(1950)

Ihr, die ihr überlebtet in gestorbenen Städten.
Habt doch nun endlich mit euch selbst Erbarmen!
Zieht nun in neue Kriege nicht, ihr Armen,
Als ob die alten nicht gelanget hätten:
Ich bitt euch, habet mit euch selbst Erbarmen!

Ihr Männer, greift zur Kelle, nicht zum Messer;
Ihr säßet unter Dächern schließlich jetzt. 
Hättet ihr auf das Messer nicht gesetzt. 
Und unter Dächern sitzt es sich doch besser. 
Ich bitt euch, greift zur Kelle, nicht zum Messer!

Ihr Kinder, daß sie euch mit Krieg verschonen. 
Müßt ihr um Einsicht eure Eltern bitten.
Sagt laut, ihr wollt nicht in Ruinen wohnen
Und nicht das leiden, was sie selber litten:
Ihr Kinder, daß sie euch mit Krieg verschonen!

Ihr Mütter, da es euch anheimgegeben.
Den Krieg zu dulden oder nicht zu dulden, 
Ich bitt euch, lasset eure Kinder leben!
Daß sie euch die Geburt und nicht den Tod dann schulden! 
Ihr Mütter, lasset eure Kinder leben!

KINDERHYMNE
(1950)

Anmut sparet nicht noch Mäh”, 
Leidenschaft nicht noch Verstand, 
Daß ein gutes Deutschland 

blähe
Wie ein andres gutes Land.

Daß die Völker nicht erbleichen 
Wie vor einer Räuberin.
Sondern ihre Hände reichen 
Uns wie andern Völkern hin.

Und nicht über und nicht unter 
Andern Völkern wolln wir sein 
Von der See bis zu den Aloen. 
Von der Oder bis zum Rhein.

Und weil wir dieses Land 
verbessern, 

Lieben und beschirmen wir1». 
Und das liebste mag‘s uns 

scheinen, 
So wie andern Völkern ihrs.

AUFBAULIED
- (1947)'

Keiner plagt sich gerne, doch wir wissen: 
Grau ist1» immer, wenn ein Morgen naht.
Und trotz Hunger, Kält und Finsternissen
Stehn zum Handenlegen wir parat: 

Fort mit den Trümmern. 
Und was Neues hingebaut! 
Um uns selber müssen wir uns selber kümmern. 
Und heraus gegen uns, wer sich traut!

Jeder sitzt mal gerne unterm Dache, 
Drum ist Aufbau gar kein-schlechter Rat. 
Aber es muß sein in eigner Sache.
Und so baun wir ersfnen neuen Staat.

Fort mit den Trümmern, 
Und was Neues hingebaut! 
Um uns selber müssen wir uns selber kümmern, 
Und heraus gegen uns, wer sich traut!

Und das Schieberpack, das uns verblieben, 
Das nach Freiheit jammert früh und spät 
Und die Herren, die die Schieber schieben, 
Schieben wir per Schub aus unserm Staat.

Fort mit den Trümmern.
Und was Neues hingebautl 
Um uns selber müssen wir uns selber kömmem. 
Und heraus gegen uns. wer sich traut!

Denn das Haus ist hin, doch nicht die Wanzen 
Junker, Unternehmer, Potentat.
Schaufeln her. Mensch, schaufeln wir den ganzer 
Klumpatsch heiter jetzt aus unserm Staat.

Fort mit den Trümmern. ,
Und was Neues hingebaut!
Um uns selber müssen wi»uns selber kümmern.
Und heraus gegen uns, wer sich trautl

Besser als gerührt sein, ist sich rühren, 
Denn kein Führer führt aus dem Salatl 
Selber werden wir uns endlich führen: 
Weg der alte, her der neue Staat!

Fort mit den Trümmern.
Und was Neues hingebaut!
Um uns selber müssen wir uns selber kümmern. 
Und heraus gegen uns, wer sich trautl

Und was bekam 
des Soldaten Weib

(1942)

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus der alten Hauptstadt Prag?
Aus Prag bekam sie die Stöckelschuh.
Einen Gruß und dazu die Stöckelschuh,
Das bekam sie aus der Stadt Prag.

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus Warschau am Weichselstrand?
Aus Warschau bekam sie das leinene Hemd.
So bunt und so fremd, ein polnisches Hemd! 
Das bekam sie vom Weichselstrand.

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus Oslo über den Sund?
Aus Oslo bekam sie das Krâglein qüs Pelz.
Hoffentlich gefällt's, das Kräglein aus Pelz!
Das bekam sie aus Oslo am Sund.

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus dem reichen Rotterdam?
Aus Rotterdam bekam sie den Hut.
Und er steht ihr gut, der holländische Hut.
Den bekam sie aus Rotterdam.

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus der Lichterstadt Paris?
Aus Paris bekam sie das seidene Kleid,
Zu der Nachbarin Neid das seidene Kleid, 
Das bekam sie aus Paris.

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus dem libyschen Tripolis?
Aus Tripolis bekam sie das Kettchen.
Das Amulettchen. am kupfernen Kettchen, 
Das bekam, sie aus Tripolis.

Und was bekam des Soldaten Weib
Aus dem weiten Russenland?
Aus Rußland bekam sie den Witwenschleier.
Zu der Totenfeier den Witwenschleier, 
Das bekam sie aus Russenland.

der Wissenschaft und Technik. Als 
Sohn seiner Epoche, seiner durch 
die Revolution befreiten und zu 
neuem Leben erweckten Heimat, 
war er kein Einzelgänger. Ein Pio­
nier war er in den Reihen all derer, 
die vorwärlsstürmend den Weg 
ins lichte Morgen freilegen. Ein 
Denker und Staatsbürger, dessen 
Herz den feinsten Schwingungen der 
Poesie offen war, .verstand er, daß 
die Geisteskultur und Schönheits­
ideale eines Volkes einer festen 
wirtschaftlichen Grundlage bedür­
fen Für immer halte sich In sein 
junges Gedächtnis das Elend 
seines Hcimatauls eingekerbt. 
Zwei, drei Satte und Hun­
derte. Tausende Hungernde. 
Elende, Notleidende. Doch cs 
genügt nicht, lediglich des Unrechts 
eingedenk zu sein und zu wissen, 
warum es ungehindert seinen Lauf 
nimmt. Durchdrungen mußt du sein 
von dem Leid Jenes Erdenfleckens, 
der deine ersten Schrille aufnahm, 
teilen mußt du die Sorge und die 
Sehnsucht deine» Volkes, maßt dir 
der geschichtlichen Prädestination 
deiner Heimat bewußt sein. Nur in 
diesem Urqu-Il unversiegbarer Bc- 
S' .terung findet die Persönlich- 

zu sich selbst, wird sie der 
Großtat fähig.

Doch es bedarf auch der ent­
sprechenden Verhältnisse. In dieser 
Hinslchj war Satpajews Schicksal 
ein beneidenswert glückliches. Sein 
Wirken und Streben wurde gleich­
sam getragen von dem leidenschaft­
lichen Schaffenswillen des kasa­
chischen Volkes, das soeben noch 
alles hatte entbehren müssen und 
nun dank dem Großen Oktober sein 
Gelobtes Lnnd entdeckt halte.

Das heimatliche Kasachstan, das 
gestern noch ein rückständiger 
Landstrich gewesen, als industriell 
hochentwickelte Republik zu selten, 
die unermeßlichen Naturreichtümer 
zutage zu fördern und sie dem 
Volkswohl zueigen zu machen, 
lange Kräfte für die Erschließung 
der „weißen Flecken“ rjesiger unbe­
wohnter Ländereien zu'gewinnen.— 
das war Satpajews Trnimi. das wur­
de Ihm zum Sinn und Inhalt, zum 
höchsten Bürgerpathos, zum Ziel 
seine» kampferfillllen Lehens.

Es war dies durchaus keiner der 
leichten Wege. Es galt, faktisch 
wüstenleère Ländereien zu erschlie­
ßen und, zu besiedeln. Das feudal- 
patriarchalische Erbe stand kr.ilt 
»eine» Inneren Wesens den Wand­
lungen der Steppe hindernd Im We­
ge. All diese Hindernisse waren zu 
beseitigen — der Sippen- und St.un- 
meshnder. das fast ditrehwecige 
Analphabetentum. Wer diesen Weg 
ging, bedurfte des Mute» eines 
Kflmpfeis pnd der Besessenheit 
eines Dichters, Satpajew aber war 
rin Dichter von Berufung. Rin Poet, 
dessen Gemüt allem Schonen offen 
war. ein Summier von Geistes««:!»it- 
zen Nach den Schätzen der Erdtie­
fen' forschend. sammelte er cklch- 
zeltlg sorgsam und liebevoll die

Reichtümer der mündlich überliefer­
ten Volkskunst, prägte er sich die 
Weisen ein. die einst die Väter und 
Vorväter gesungen. Fünfundzwan­
zig kasachische Volkslieder wurden 
von dem sowjetischen Musikforscher 
und Ethnographen Alexander Safa­
jewitsch nach Kanysch Satpajews 
Stimme aufgezeichnet. Und kann 
man etwa ohne Staunen und Be­
geisterung von jenem leidenschaft­
lichen Aufsatz sprechen, den der 
damals lungc Ingenieur-Geologe 
aus Anlaß der Eröffnung des ersten 
kasachischen nationalen Theaters in 
Ksyl-Orda schrieb?! .Auch heute 
noch klingt dieser Beitrag frisch 
und aktuell, denn er ist durchdrun­
gen von dem flammenden Gefühl 
eines Menschen, der seinen Hei'n.at- 
Eau. dessen strahlendes Morgen 

ingebungsvoll Hebt.
Die Industriemacht und die Kul­

turblüte Kasachstans waren In Ka­
nysch Satpajews Vorstellung zu 
einer untrennbaren Einheit ver­
woben.

„Wenn über dem Berg Ulutau erst­
mals die Fabriksirene erschallt. — 
schrieb Satpajew in seiner Pionier­
arbeit über die Entwicklungsans- 
sichten Dshesknsgans, — wird sie 
zweifelsohne in allen Ecken und 
Enden Kasachstans einen mächtigen 
Widerhall aiislösen. Verstärken wer­
den dieses F.eho die geschichtliche 
Beliebtheit des Ulutau. seine zentra­
le Lage, sowie «He Wißbegier des ka­
sachischen Volkes und seihst seine 
natürliche Neigung zum Schalten 
neuer Lieder, wobei In die­
sen künftigen Liedern gewiß 
nicht mehr die einstigen 
Töne schmerzlicher Verzweiflung 
klingen werden, sondern lebensfrohe

Töne voller Kraft und Mut. Es wer­
den dies die Lieder des neuen indu­
striellen Kasachstans sein, das heute 
im Werden ist.“

Meine Einbildungskraft zaubert 
mir eine symbolhafte Vorstellung 
vor. Mir ist. als sähe ich den Gipfel 
des von ihm so geliebten Ulutau 
glänzen, sähe die heimatliche Step­
pe sich unendlich dehnen, als lühite 
Ich die Tiefe seines Blickes, der ein­
dringt in die Schatzkammern der 
Erde.

Man trage mir nicht nach, daß ich 
nicht in allen Einzelheiten Jen 
Beitrag würdige, den K. Satoaiew 
unmittelbar zur Entwicklung der 
Wissenschaft geleistet hat. Es wer­
den andere wohl besser einzu­
schätzen wissen, was der hervorra­
gende Geologe, Organisator und 
Bahnbrecher der. wissenschaftli­
chen Forschungen getan und ge­
schaffen. Was mich fasziniert, ist 
vor allem der poetische Wesensge­
halt seiner Natur.

Was hewng diesen Men sehen, 
weder Kraft noch Gesundheit 
tragen? Er hätte doeh. sollte, man 
schonend, „der Dinge Riesenlast“ zu 
ragen? Er hätte doch, sollte man mei­
nen, ab und zu eine Zwischennause 
einlegen könnet«. Solche Ruhepausen 

(Schluß auf S. 4)
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Alle ziehen aufs
Die dritte Abteilung des Sowchos 

„Put Iljitscha" will in diesem 
Jahre 13 000 Zentner Getreide an 
den Staat verkaufen. Der mittlere 
Ernteertrag wird 10—12 Zentner 
betragen, von einzelnen Feldern 
wird bestimmt mehr eirigebracht.

Zur Ernte haben alle Arbeiter der 
Abteilung gerüstet und alle wollen 
tüchtig anpacken. 17 Kommunisten 
und 30 Komsomolzen der Abteilung 
sind auf die wichtigsten Arbeitsstel­
len verteilt. Sie werden Mähdre-

EIN VORBILD
Der Brigadier der Motorhalle des 

Kraftfahrparks, Adam Splinger. 
ist nicht nur als ein musteräalter 
Arbeiter bekannt, welcher stündig 
für hohe Qualität der Reparatur 
sorgt, sondern auch als guter Erzie­
her der Jungarbeiter, als aktiver 
Kämpfer gegen die Ordnungsver­
letzer. Seit er im Autopark arbeitet, 
hat er viele tüchtige Arbeiter erzo­
gen, welche heute, wie auch ihr 
Lehrer, vorbildlich arbeiten und 
auch am gesellschaftlichen Leben 
des Kollektivs regen Anteil neh­
men.

Auch jetzt wieder arbeiten in sei­
ner Brigade ganz junge Burschen: 
I. Ketterer, I. Litnitzki, N. Marenko, 
G. Orlow.

Immer aufgeräumt und fleißig, 
eifern sie in allem ihrem Brigadier 
nach. Sie erfüllen immer ihr Tages­
soll und machen ihre Arbeit tadel- 

■los.
Alle, sind wie ihr Brigadier, Mi­

lizhelfer und kämpfen ebenfalls ge­
gen jegliche Ruhestörer.

„Ich billige den Regierungsbe-

Sich dem lozlallstlichen Wettbe­
werb der Sowjets Kasachstans, zu 
Ehren des 50. Jahrestags der Sowjot- 
macht anschließend, hat der Dorfso­
wjet In Roshdestwenke, Gebiet Ze­
llnograd, eine Reihe ernster Maß­
nahmen vorgemerkt, um die Wohl­
einrichtung dos Dorfes zu verbes­

Feld
scher, Kraftwagen und Traktoren 
lenken , atd den Tennen arbeiten.

Mit de’ Mechanisatoren sind 
auch die Genossen, die beaufragt 
sind, die politische Massenarbeit <u 
führen, aufs Feld gezogen: Andrej 
Grieb, Wilhelm Ditte und Nikolai 
Swonjak. Unter ihnen ist auch der 
erfahrene Propagandist, der Lehrer 
A. Weis, der alljährlich während der 
Ernte bei der Massenarbeit aktiv 
mitwirkt.

W. LANGE 
Gebiet Nordkasachstan

Schluß über die Maßnahmen zur ver­
stärkten Bekämpfung von Ver­
letzungen der öffentlichen Ord­
nung". sagt Adam Splinger. „Es 
ist ein sehr wichtiger und notwen­
diger Beschluß.“

Ihm stimmen auch die anderen 
Brigademitglieder bei.

I. JUSOW 
Karaganda

ZUM NEUEN SCHULJAHR
Die Renovierung der Mittelschule 

im „Engels"-Sowchos wurde «chon 
am 15. Juli beendeL Alle Klas­
senräume und Möbel sind frisch 
gestrichen. Alle Schüler sind mit 
Lehrbüchern versorgt. Die Deut­
schlehrerin M. Seibel hat sich um 
Fibeln und andere Lehrbücher für 
den muttersprachlichen Deut­
schunterricht bemüht. 25 Schüler 
erholten sich im Pionierlager na­
mens Swerdlow.

Viele Schüler der älteren Klassen 
helfen bei der Heuernte, beim 

sern. In diesem Jahr wurden schon 
die Straßen, die Höfe der Einwoh­
ner In schönste Ordnung gebracht, 
umzSumt. Es sind viele Tausende 
Bäumchen angopflanzt worden.

UNSER BIF-D: Eine Straße In 
Roshdestwenke.

Text und Foto: G. MUhlberger

MIT JEDEM TAG 
MEHR HEU
Auf der Farm Intikul des Sow­
chos „Nowossiolowski" gibt es in 
der Futterbeschaffung keinen Still­
stand. Immer neue und neue Heu­
schober werden gesetzt. Über die 
Hälfte des Jahresbedarfs an ■Grob- 
futter ist bereits beschaffen. Alle 
Arbeitsgruppen übererfüllen täglich 
ihr Soll. Fast jeden Tag setzen 
Herman Maier und Iwan Tutarnow 
40 bis 50 Zentner Heu über die 
Norm in Schober. Bis zu 200 Pro­
zent erfüllen ihr Soll Heinrich 
Maier und August Bernhardt, die 
auf Schobersetzermaschinen arbei­
ten. Hinter ihnen bleibt auch der 
Genosse Masunow nicht zurück, 
der die Heuzufuhr zu ihren Agre- 
ghten sicherstellt.

Vortrefflich arbeitet die Arbeits­
gruppe von Peter Katzin. Laut Norm 
sollen es 30 Zentner Heu sein, 
tatsächlich setzt sie aber 80 und 
sogar 100 Zentner von Hand in 
Schober. Fleißig arbeiten in dieser 
Gruppe die Schüler Serjosha Katrin, 
Wanja Kossow, Valeri Bartel und 
Viktor Maier.

A. GERBER 
Region Krasnojarsk

Jäten der Hackfrüchte und bei der 
Roggenernte. Für das verdiente 
Geld besorgen sie sich Schulkleider 
und Lehrbücher.

Im Jahre 1967 bekommen die 
Schüler des Sowchos ein großar­
tiges Geschenk— eine große, helle 
dreistöckige Mittelschule lür 1'60 
Kinder und ein Internat, in dem 
die Schüler aus den . Umliegenden 
Sowchosabteilungen wohnen wer. 
den.

R. RATH
Gebiet Karaganda

Eine 
Musterbrigade

Elf Jahre Ist Eduard Lär nun 
schon am Bau tätig. Die letzten 6 
Jahre arbeitet er in der Brigade, 
welche von Georg Zerr geleitet 
wird. Erst bauten sie Wohnnnuser 
aus Ziegelsteinen und Eduard Lär 
war Baumeister; dann aber wurden 
sie Montagearbeiter und nun mon­
tieren sie viclstöckge Wohnhäuser 
aus Großplatten.

Solche Häuser gibt es In Bal- 
chasch schon etwa 80. An'fünftau­
send Familien wohnen schon in den 
Häusern, welche von Zerrs Brigade 
errichtet wurden. Eduards Arbeits­
gruppe ist eine der besten. Ausge­
zeichnet arbeiten hier auch der 
Elektroschweißer Roman Eberhardt, 
der Monteur Wassili Pakselew.

Die Brigadenmltglledcr arbeiten 
fleißig und leben einig. Sld kämnfen 
um den kommunistischen Ehrentitel. 
Ihr Monatssoll erfüllen sie stets zu 
J60 und mehr Prozent.

Den Tag der Bauarbeiter begehen 
sie bei der Montage ihres 9. viel­
stöckigen Wohnhauses aus Groß­
platten.

D. WAGAIZEW '
Gebiet Karaganda '

Fürsorge für 
die Erntehelfer

Die zweite Abteilung der Lehr­
versuchswirtschaft des Zelinograder 
landwirtschaftlichen Instituts er­
zeugt Weizensaatgut hoher Qualität 
auf einer Fläche von 2 735 Hektar. 
Heuer erwartet man hier eine reiche 
Ernte. Deshalb ist man ernst be­
sorgt, das Korn rechtzeitig zu ber­
gen, für die Mechanisatoren und 
Studenten gute Lebensbedingungen 
zu schaffen.

Am Feldstandort wurde ein 
Brausebad eingerichtet. In den 
Wohnwagen wird die, Wasserhei­
zung eihgeführt.

Gut ist die öffentliche Ernährung 
organisiert: das Essen ist schmack- 
nisiert: das haft, im Speisesaal ist 
es sauber und gemütlich. Zudem ist 
das Mittagessen billig. All das ist 
der Verdienst der Köchin Ambedy 
Scheidulina und ihrer Gehilfin 
Turar Sarsembajewa.

Solche gute Fürsorge steigert 
natürlich auch die Arbeitsprodukti­
vität.

A. KARPENKO 
Zelinograd

FACHLEUTE FÜR DIE
LANDWIRTSCHAFT

Am I. August feierte die tech­
nische Berufsschule in Turgen ihren 
27. Geburtstag. In diesen Jahren 
wurden hier 16 tausend hochquali­
fizierte Fachleute der Landwirt­
schaft, wie Schafscherer, Traktori- 
stenbrigadiere, Gärtner. Weinbauer 
und Mechanisatoren herangebildet.

J. SCHMIDT

SONNTAGSGESPRÄ C R

Der falsche Ton
Es Ist nldit Immer leicht, fm Umgang mit Men­

schen den richtigen Ton zu treffen oder einzuhalten, 
obwohl ein Mißgriff In dieser Hinsicht den Mitmen­
schen seelisch tief verletzen kann...

Ich kannte Nachbars Lenchen, die In Jenem Frühjahr 
fünfzehn geworden war, als ein lustiges, aufgeschlos­
senes Mädel mit wuscheligem Blondschopf, das hell 
und unbekümmert lachen konnte und In dessen brau­
nen Augen ständig übermütige Fünkchen tanzten. Oft 
vernahm ich auf der Treppe oder durch die hellhörige 
Ncubauwand Ihr fröhliches Trällern.

Und auf einmal war alles vorbei: das Trällern 
verstummt, die Augen verweint und das heitere Licht 
darin erloschen. Ein Unglücksfall In der Familie? 
Aber nein, Paul Franzewitsch ging wie immer Jeden 
Tag zum Werk, Frau Anna In ihr Kontor und der jün­
gere Bruder Lenchens sauste wie gewöhnlich — trotz 
aller Vcrbotel — auf dem Geländer sitzend, die Trep­
pen hinunter.

Was mochte da passiert sein?
Der Zufall wollte es. daß die Nachbarin, von der 

Arbeit kommend, zusammen mit mir in unsere Neben­
straße einbog.

„Guten Tag, Anna Grigorjewna. Wie geht's?"
„Wie soll's schon gehen? Immer das gleiche Karus­

sell: Tags Im Kontor, dann die Jagd durch die Läden 
und abends der Kochtopf. Und jetzt noch die Ge­
schichte mit der Lene..."

Ihr rundliches, leicht verwelktes Gesicht, nahm einen 
bekümmerten Ausdruck an.

„Was Ist clngentlich los mit ihr?" erkundigte ich 
mich. „Man kennt sie ja gar nicht wieder."

Anna Grigorjewna warf mir einen flüchtigen, arg­
wöhnischen Blick zu.

„Sie wissen wirklich nichts von dieser ekligen Ge­
schichte mit ihr und diesem... diesem Strolch, dem Wa­
nja?“

„Keine Ahnung."
Was ich dann auf dem kurzen Nachhauseweg aus 

dem Munde der Nachbarin erfuhr, war so unsinnig, 
so unverzeihlich dumm und gleichzeitig so roh, fast 
grausam, daß es mich zutiefst empörte und aufwühlte.

Lena und Wanja kannten sich von der ersten Klasse“ 
an. In der sechsten und siebenten hatten sie beim Un­
terricht nebeneinander auf der gleichen Bank gesessen, 
kameradschaftlich einander geholfen, sich manchmal 
gestritten und bald wieder vertragen, wie nun einmal 
Kinder sind. Das aufgeweckte, flinke Mädel hatte sich 
zuweilen über den etwas schwerfälligen Banknachbarn 
lustig gemacht, den in Sibirien geborenen Jungen einen 
„Taigabären" genannt, es aber als selbstverständlich 
betrachtet, daß er auf dem Heimweg keinen Schritt 
von ihrer Seite wich, (er wohnte ein paar Häuser wei­
ter) und ihre Neckereien mit einem gutmütigen 
Lächeln hihnahm. Als er aber einmal mit Nikischin. 
dem langen, frechen Lulatsch aus der Neunten in Streit 
geriet — die wahre Ursache des Zusammenstoßes der 
Beiden hatte sie nie ergründen können — war sie, 
als Wanja schon auf der Erde lag und der Große 
wütend auf ihn cinschlug, wie eine fauchende Wildkat­
ze auf den Langen losgefahren und hatte ihm das gan­
ze Gesicht zerkratzt.

Sic waren zusammen im Pionierlager gewesen, hat­
ten mit Klassenkameraden mehrtägige Ausflüge ge­
macht, wobei Wanja, wenn Lena müde wurde, ritter­
lich Ihren Rucksack schleppte.

Ja, es war eine offenkundige, feste Kinderfreund­
schaft gewesen, rein und natürlich. Möglich, daß sich 
auf ihrem tiefsten Grund, für beide unbemerkt, zag­

haft die ersten, zarten Triebe einer zukünftigen Ju­
gendliebe geregt hatten, einer kaum bewußten Zunei­
gung, die sich noch nicht in laut ausgesprochene Wor­
te fassen ließ, die man aber schon dem Papier an­
vertrauen durfte...

Auf dem Zettelchen, daß eine Mitschülerin zufällig 
In Lenas Algebralehrbuch entdeckte und, schadenfroh 
kichernd, in der Klasse berumgehen ließ, standen nur 
zwei Sätze, Frage und Antwort:

„Wirst Du auf mich warten, wenn Ich als Raum­
schiffpilot zu anderen Planeten fliegen werde? W.“ 

„Ich werde als Astronomin oder Bordarzt mit Dir 
fliegen! L.“

Natürlich erfuhr die Klassenleiterln davon, eine äl­
tere, unverheiratete Frau, die die Taktlosigkeit be­
ging, den „Schuldigen“ im Beisein der ganzqn Klasse 
eine gewiß gutgemeinte, aber völlig unangebrachte 
Moralpredigt zu halten, das „Liebespaar" sofort trenn­
te, (Wanja mußte sich auf eine andere Bank setzen) 
und den unglückseligen „Liebesbrief" mit entsprechen­
dem Kommentar an Lenas Eltern übersandte.

Der joviale, breitschultrige Paul Franzewitsch hatte 
nur gelacht und die Achseln gezuckt: „Kindereien!“

Anna Grigorjewna aber fühlte sich schmählich hin­
tergangen. In ihrem Kontor war des langen und brei­
ten über den Vorfall getratscht worden und Lenas 
Mutter hatte eine ganze Reihe „guter Ratschläge" 
bekommen, wie sie sich verhalten solle.

Wanja, „dieser Strolch!", der sonst bet den Wehlers 
(nennen wir sie so!) aus und ein ging, wurde schimpf­
lich aus dem Hause verbannt, die arme Lena strengen 
Verhören seitens der Mutter unterworfen: „Was habt 
ihr miteinander gehabt? Was Ist zwischen euch gewe­
sen?.. Raus mit der Sprache!"

Jetzt verstand ich das scheue, verstörte Wesen der 
sonst so lustigen Lena, begriff aber auch aus den Wor­
ten der immer noch aufgebrachten Nachbarin selbst, 
daß sie in dieser Sache einen grundfalschen Ton an­
geschlagen hatte, nicht In der Rolle der verstehenden 
oder zumindestens verstehen-wollenden Mutter auf­
getreten war. sondern als inquisitorisch-strenger Un­
tersuchungsrichter. Klar, daß sie, wenn sie bis dahin 
vielleicht noch das Vertrauen ihrer Tochter besessen 
hatte, es jetzt unweigerlich und unwiederbringlich ver­
loren haben mußte, denn das Vertrauen unter Men­
schen, insbesondere zwischen Eltern und Kindern, 
kann nur auf Gegenseitigkeit beruhen.

Wir Erwachsenen vergessen zu oft. daß auch wär 
einmal jung waren, in der Mehrzahl Schulfreundschaf­
ten hatten, die uns das Leben schöner und .begehrens­
werter erscheinen ließen, den Wunsch in uns weckten, 
Großes zu vollbringen, um uns der Freundin oder des 
Freundes würdig zu erweisen; Freundschaften, die uns 
Jungens zur Ritterlichkeit erzogen haben— aus denen 
aber in den seltensten Fälen Bündnisse für's ganze 
Leben entstanden sind.

Doch dürfte jenen, die Ähnliches erlebt haben, die 
tiefe seelische Erschütterung noch heute im Gedächt­
nis haften, die sie damals erlitten, als man ihre kind­
liche Zuneigung zum Freund oder zur Freundin durch 
unbegründetes Mißtrauen roh beschmutzte, ihr einen 
Sinn unterlegte, den sie nicht hatte und jene ersten zar­
ten Triebe, die ich oben erwähnte, mit den schweren, 
mitleidslosen Stiefeln eines gewollten oder ungewollten 
Unverstands grausam zertrat.

Unsern Kindern bei Gelegenheit Ähnliches zu erspa­
ren, den richtigen Ton zu finden, sollte Leitmotiv un­
seres Handelns sein.

Rudolf RIFF

MELKAUTOMAT
Die Melkanlage UDA-24 wird 

ferngesteuert. Man drückt auf einen 
Knopf, daraufhin öffnet sich eine 
Tür und läßt eine Kuh in die Sa­
nitätskabine herein, wo ihr Euter 
von Wasserstrahlen gewaschen wird. 
Nach dem Waschen läßt die Anlage 
das Tier die Melkhalle betreten. 
Mit Hilfe eines anderen Knopfes 
wird zugleich der Arbeitssessel der 
Melkerin längs der. Melkstände be­
fördert.

Die Person, die diese Anlage be­
dient, braucht für alle mit dem 
Melken der Kuh verbundenen Arbei­

KANYSCH SATPAJEWS SCHULE
(Schluß von S. 3)

gab es nicht! Was also bewog und 
spornte ihn dazu an? Es war das die 
Liebe zu den Menschen, zu dem Land 
seiner Väter. Satpajew war alles an­
dere als ein Stubengelehrter. Ein 
Kundschafter in des Wortes bestem 
Sinne war er, ein unermüdlich Su­
chender , der die Theorie wundervoll 
mit der Praxis und diese gleicher­
weise mit jener zu vereinigen wuß­
te. Fünfzehn Jahre unglaublich har­
ten geologischen Dienstes in der 
Wüste — bei Sonnenglut, kann nur 
ein Recke. ertragen, ein Mensch, 
der grenzenlos in die Natur seiner 
Heimat verliebt ist. Diejenigen a.ier, 
denen das Glück zuteil wurde, Ka­
nysch Satpajew als Freund und 
Kollegen kennenzulernen, unter, der 
Leitung dieses Pädagogen und 
„Werkleiters'" der großen Wissen­
schaft zu arbeiten, wissen und ent­
sinnen sich, mit welch behutsamer 
Einfühlsamkeit, welch zarter, neinl 
ruhelos-aktiver Sorge er alles in 
sich aufnahm, was das Schiksal sei­
ner Mitarbeiter betraf, ihre Bestre­
bungen. ihr persönliches und ge­
sellschaftliches Wohlergehen.

Es ist üblich, Satpajew einen ge­
lehrten Geologen zu nennen, wenn 
von seinem Platz in der Kohorte 
der Erbauer das neuen Lebens die 
Rede ist. Aber nicht dies allein 
scheint mir an ihm das Wichtigste 
zu sein, wenngleich sein Name den 
Reihen der Unsterblichen einverleibt 
ist vermöge der nimmer verblassen­
den Morgenröte über Dsheskasgnn, 
seiner Schöpfung, kraft des Aufstiegs 
der,Akademie der Wissensenaiten 
der Kasachischen SSR, deren Grün­
der und ständiger Leiter er ‘war, 
und dank dem Geologischen Insti­
tut, welchem der Geologe und 
Staatsmann die ganze Kraft seines 
mächtigen Talents schenkte, sein 
Wissen, seine Liebe, sein Herz.

Und doch war Kanysch Sat- 
Iiajew seinem Wesen nach vor rl- 
em Menschenforscher. Gewiß, sein 
Schaffen wurde gekrönt durch die 
Entdeckung und Erschließung von 
Groß-Dsheskasgan. dem Stolz der 
Sowjetindustrie. Ja. er schuf allum­
fassende metallogenische und 
Prognosekarten, die ihm den Le- 
ninpreis eintrugen. Ja, es ist wahr, - 
er gründete eine eigene wissen­
schaftliche Schule und legte ihren 
Leitsatz fest wie folgt: „Es ist 
unschwer zu erkennen, das die 
Komplexheit in der wissenscn.iftli- 
chen Erarbeitung der jeweiligen 
Frage, die Vollständigkeit aller ge­
sammelten primären Beobachtungen 

ten etwas mehr als 30 Sekunden. 
Bloß zehn Sekunden entfallen dabei 
auf eine manuelle Arbeit — das 
Anlegen eines Melkbechers. Für al­
les andere sorgen Automate. Sie 
schalten zu einem bestimmten Zeit­
punkt eine Vorrichtung fürs Nach­
melken ein. Kommt keine Milch 
menr in den Melkbecher, werden der 
Apparat automatisch ausgeschaltet, 
die Unterdruckleitung abgelegt und 
die Melkbecher zur Seite geschoben. 
Gleichzeitig öffnet sich die Tür und 
das Tier verläßt den Melkstand.

und Fakten, die Konkretheit ihrer 
Analyse, die Objektivität der 
Schlußfolgerungen und nicht zu­
letzt die Kollektivität des Schaffells 
die methodologischen Grundsätze 
unserer Arbeit sind.“ Diese Worte 
sind, wenn man will, das eigenarti­
ge Vermächtnis eines großen Ge- . 
lehrten und Sowjetbürgers, eine 
Weisung an seine Schüler und 
Nachfolger, an all jene, dié sein 
Lebenswerk fortsetzen.

Nun ist es jedoch so, daß ihm für 
seine Sorge um das Wohl des Vol­
kes, für alles, was er zur Entwick­
lung der Wissenschaft, der Kultur 
seines Heimatgaus geleistet, für 
seine Verdienste nicht nur seine . 
eigentlichen Schüler liebevolle Ach­
tung zollen, solche wie S. Tschokin, 
der jetzige Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, S. Jessenow, stellver­
tretender Vorsitzender des Mini- 
sterrats der Republik, I, Tashi- 
bajew, Doktor der geologischen 
Wissenschaften. W. Schlifaiiow, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
S. Seifullin, Kandidat der geologi­
schen Wissenschaften und der große 
Trupp der Wissenschaftler des For- 
schunginstituts für Geologie der 
Kasachischen Akademie. Nein, nicht 
nur sie, sondern auch die Vertreter 
so gut wie sämtlicher Wissenszwei­
ge, von den Historikern und Philo­
logen bis zu den - Kunstforseaern 
und Literaturtheoretikern.

Ist das etwa ein Zufall? Gewiß 
nicht! Die Literaten werden bei­
spielsweise stets mit Begeisterung 
dessen eingedenk sein, daß er als 
einer der ersten ein fundiertes und 
treffsicheres Werturteil über die 
Roman-Epopöe „Abais Weg" von 
Muchtar Auesow fällte, daß er ein 
gründlicher Kenner und feinsinniger 
Liebhaber der Schönliternlur war. 
Das ist es. weshalb alle Diener .der 
Wissenschaft, darunter auch diö der 
sogenannten humanitären Wissens­
zweige, das hochherzige Wesen Sat­
pajews in dankbarer Erinnerung 
bewahren, so wie er war — taten­
voll, gewinnend, menschenfreund­
lich.

Ein gutes, kluges, willeiistirkes 
Antlitz. Die Augen. Wie immer, 
halb verschleiert von den schweren, 
müden Augenlidern, die ’ Stimme 
tief und warm, gleichsäin erfüllt 
von herzlicher Teilnahme... All das 
steht uns frisch und wohlbchütet im 
Gedächtnis. Und ich entsinne mich 
des folgenden: 1961 fand ein repub­
likanisches Treffen der Akyns (der 
Volkssänger) statt. Eine Gruppe 
Graubärte suchte damals Satpajew 

Die Melkanlage ist mit einer 
Vorrichtung ausgerüstet, die den 
Milchertrag jeder Kuh zu kontrol­
lieren ermöglicht. Automatisch 
werden auch Proben genommen, 
um den Fettgehalt der Milch fest­
zustellen und t'erschiedene Analy­
sen vorzunehmen. Futter wird eben­
falls automatisch verteilt.

Im Laufe einer Stunde kann die 
Anlage mit zehn Melkständen 100 
bis 110 Kühe betreuen.

Eine Partie der automatischen 
Melkanlagen vom Typ UDA-24 wird 
in diesem Jahr in zahlreichen Far­
men allseitig überprüft und er­
probt.

-X (APN)

auf, einfach so, um inif dem. be­
rühmten Gelehrten zu plaudern. 
Und ich sah, wie ihre Gesichter 
leuchteten, als sie darauf das Ar­
beitszimmer des Präsidenten der 
Akademie verließen. Ich sah es und 
wunderte mich dann nicht über die 
Lieder, die den Ruhm seines Na­
mens in die Wejte trugen.

Satpajews Schule ist eine Schule, 
in der er selbst bei dem russischen 
Gelehrten, Akademiemitglied M. A. 
Ussow, in die Lehre ging und die­
sem für immer die Hochachtung des 
Schülers bewahrte. Es ist eine Schu­
le, in der Satpajew Erzieher und 
Pädagoge war. Es ist die Schule 
eines Wissenschaftlers neuen Typs, 
eines Patrioten, Humanisten und 
Kämpfers, den das Volk aus seiner 
Mitte empoj-hob, als es frei die 
Schultern reckte. Allüberall War 
er gern gesehen, denn man liebte 
ihn für seine Liebe zu den ’ Men­
schen. Mit frohem Lächeln begrüß­
ten ihn seine'Landsleute aus Ba- 
jan-Aul, die Bergleute Dsheskas- 
gans, die Bauarbeiter am Irtysch — 
Karaganda — Kanal. In Karatau, 
im Erzaltai, auf dem naphlareiehen 
Mangyschlak haben ihn die Men­
schen in lichter Erinnerung und 
werden seiner stets als eines 
Freundes gedenken, auf den Ver­
laß war...

So war er. Schwere Wege harrten 
seiner, unerforschte, harte Wege. 
Er ging sie, die Weiten der Zukunft 
erspähend, und sein Blick sah die 
Blüte der Heimatsteppe voraus. O, 
er.liebte die, Steppenweiten, den 
herben Wermutduft, den Lerchen- 
sang unter der Mittagssonne, dio 
erste Frühlingsblume am sanften 
Hang und die cinmqllge Schönheit 
der Abendröte, hingehaucht über 
welligem Hügelland.

Er liebte das Leben und den Men­
schen in diesem ruhelosen, geliebten 
Erdensein.,. Wie viele Hirten hat 
er in den uferlosen Steppen gelehrt, 
das Wissen zu achten. ,wle , vielen 
hat er geholfen, . zu ihrer, eigent­
lichen Berufung zu finden, Meister 
der Industrie zu werden.

Ja. erstens und vor allem war 
Kanysch Satpajew ein Mensche,Vor- 
schcr. Und die $ee|enforschung ist 
de,nn auch der vorrangige Wesens- 
zug der Schule, die begründet wur­
de von Satpajew, einem Menschen, 
von hoher Weisheit .und weitem 
Herzen, einem Menschen, dessen 
Namen wir großschreiben.

Aus dem Russischen von 
LIII WARKENTIN 

(Aus der Zeitschrift 
„Kasachstan segodnja")

■

Im Interesse 
des Landes und 
des Weltfriedens

Khartum. (TASS). Die Politik 
der neuen Regierung werde darauf 
gerichtet sein, die Beziehungen zu 
überprüfen, die den Interessen des 
Sudan nicht entsprechen — erklär­
te in der konstituierenden Versamm­
lung des Landes der Ministerpräsi­
dent Sadik al Mahdi.

In seinen Ausführungen im Par­
lament über die innere und die 
außenpolitische Lage des Sudin 
erklärte der Ministerpräsident, seine 
Regierung werde sich für die Wah­
rung des Weltfriedens einsetzen.

Der Ministerpäsident bezeichnete 
die jetzige Lage in Südostasien als 
bedrohlich. Er bekräftigte_ die 

— Treue des Sudan zu den Beschläs- 
■ sen der Organisation der Afrikaiü- 
C sehen Einheit und der Arabischen 
■ Liga.

! Verfolgung der
■ Friedensfreunde
B New York. (TASS). In der Ab- 
R sicht, die wachsende Opposition ge- 
■ gen den schmutzigen Krieg in Viet- 
■ nam z.u ersticken, hat die beim 
hl USA-Repräsentantenhaus bestehen- • 
M de Kommission zur Untersuchung 
hj unamerikanischer Tätigkeit 9 Frie- 
C densfreunde zum Verhör vorgela- 
C den. Dieses Verhör vor der Korn- 
S missioq wird am 16. August in 
B Washington beginnen. Vorgeladen 
B zum Verhör sind u. a. Doktor Allen 
R Krebs, ehemaliger Professor der 
■ Soziologie, und Walter Teague — 
■ Vorsitzender des amerikanischen 
■ Komitees für Hilfeleistung an die 
■ Nationale Befreiungsfront Südviet- 
■ nams. Krebs und Teague haben in 
G einer gemeinsamen Erklärung für 
U die Presse das Verhör vor der Kom- 
R mlsion als Versuch gekennzeichnet, 
R den Protest gegen den grausamen 
B Krieg in Vietnam, der von der 
■ Mehrheit der Menschheit verurteilt 
■ wird, zu ersticken.

■ Budget bestätigt
Damaskus. (TASS). Der syrische 

■ Präsident hat das Budget für die 
■ wirtschaftliche Entwicklung der 
■ Syrischen Arabischen Republik 
■ 1966, das erste Jahr des zweiten 
S Planjahrfünfts der wirtschaftlichen 

und sozialen Entwicklung des 
Landes, bestätigt.

Das Budget ist In der Gesamt- 
höhe von 969,6 Millionen syrischen 
Pfund veranschlagt.

Eingeständnisse 
Hoovers

Washington. (TASS). Wie ein 
beutegieriger Geier verfolgte der 
FBI-Direktor Hoover den Verlauf 
des XVIII. Parteitags der Kommu­
nistischen Partei der USA, der vom 
22. bis 26. Juni in New York tagte. 
Dieser Parteitag, der wie Gus Hall 
betonte, ein historischer Meilen­
stein im Leben der Partei war, wur­
de ungeachtet der ungeheuerlichen 
gerichtlichen und polizeilichen' Ver­
folgungen öffentlich abgehalten. 
Die amerikanischen Kommunisten 
legten da ein umfassendes Pro­
gramm politischer Aktionen für den 
Frieden und den Sozialismus fest.

Hoover bediente sich des weitver­
zweigten Bespitzelungs- und Provo­
kationsnetzes und der neuesten 
Technik. In den Archiven des FBI 
wurden die aufgebrachten Unter-

Vertiefung der 
der Freundschaft

Damaskus. (TASS). Zu dem Be­
schluß der Regierung der Arabi­
schen Republik Syrien über Auf­
nahme der diplomatischen Bege­
hungen mit der Demokratischen Re­
publik Vietnam hht der syrische 
Außenminister ein Telegram ’n vom 
Außenminister der DRV, Nguyen 
Tsoi Tschin erhalten. In dem Tele­
gramm'wird gesagt: Die Aufnahme 
der diplomatischen Beziehungen, 
zwischen den beiden Ländern kann 
als neuer Schritt zur Vertiefung 
der Freundschaft, die sich auf den 
gemeinsamen Kampf gründet, be­
trachtet werden und entspricht 
voll und ganz den Erwartungen der 
Völker der beiden Länder, u

Hitlerfaschistische
Bestialitäten 
aufgeweckt

Warschau. (TASS). Bei Bauar­
beiten in der Poznaner Altstadt wur­
de ein Massengrab entdeckt, in 
dem alle Leichen ’ hauptsächlich 
junge Menschert — in Zweireihen 
enthauptet verscharrt waren. Wie 
die Poznaner Presse mitteilt, nan- 
delt es sich um eine weitere bisher 
unbekannte Greueltat der Hitler­
faschisten. In dem Massengrab wer­
den guillotinierte vorwiegend fran­
zösische und britische Kriegsge­
fangene vermutet. 

lagen rasch bearbeitet, und Hoover 
konnte auf ihrer Grundlage der 
Unterkommission des Senats für in­
nere .Sicherheit Bericht erstatten.

Niin ist dieser Bericht veröffent­
licht. Hinter dem wilden Haß gegen 
die amerikanischen Kommunisten 
steckt das Eingeständnis Hoovers, 
daß die Kraft und die Organisiert­
heit der Komunistischen Partei der 
USA weiter wachsen, daß der Kom­
munistischen Partei neue frische 
Kräfte zufließen und daß der Zu­
strom neuer junger Kräfe ein 
„ausschlaggebender Positiver Fak­
tor“ ist.

Neben der üblichen Verleumdung 
an die Adresse der amerikanischen 
Kommunisten, sie wären ein In­
strument der Sowejtunion, sah sich 
Hoover gezwungen, fcstzustellen, 
daß die KP der USA auf dem Par­
teitag als eine geschlossene Kampf­
organisation dastand. Er verweist 
in seinem Bericht auf den Optimis­
mus innerhalb der Partei und auf 
die Entschlossenheit der Parteimit­
glieder, die politische Aktivität 
und den Einfluß in den Massen zu 
heben. Hoover meint, daß man mit 

«einer aktiven Teilnahme der Kom­
munisten an der Kampagne zu den 
Köngrcßwahlen im kommenden 
Herbst rechnen kann.

Hoover erklärt zum Schluß in 
den Resultaten des XVIII. Parteitags 
erblicke das FBI eine „ernste Be­
drohung der nationalen Sicherheit“ 
der USA und werde daher die ame­
rikanischen Kommunisten weiter 
verfolgen.
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Westdeutsche 
Unterstützung 
der USA-Aggression

Bonn. (TASS). Aus Harnotirg 
nach Südvietnam ist dieser Tage 
unter BRD-Flagge das Lazareit- 
schiff „Helgoland" ausgefahren, 
dessen Besatzung und medi'rni- 

■ sches Personal aus westdeutschen 
„Freiwilligen" zusammengestellt 
worden ist. Die Hauptbasis des 
Schiffes wird in Sudvietnani der 

1 Hafen Saigon sein.
Die Entsendung des westdeut­

schen schwimmenden Lazaretts zu 
den Küsten Südvietnams in einem 
Moment, da die USA die Aggres­
sion gegen das vietnamesi;cne 
Volk immer mehr steigern, ist ein 
weiterer Schritt der Bonner Obrig­
keit zur Unterstützung der Aggres­
soren. Aus der westdeutschen Pres­
se ist zu ersehen, daß die „Helgo­
land“ für die Fahrt in Räumen un­
mittelbarer Kriegshandlungen - an­
gepaßt ist. Wie die „Neue Rhein­
zeitung“ vermerkt, sind auf diesem 
Schiff eine Spezilausrüstung ge­
gen Magnet- und Treibminen in­
stalliert.

Unmitelbar vor dem Ausfahren 
der „Helgoland“ fand in Ham­
burg eine Demonstration gegen'die 
Bonner Unterstützung der USA- 
Agression in Vietnam statt. Die 
Demonstranten marschierten durch 
die Straßen und trugen Spruchbin­
der mit der Forderung, den Krieg 
in Vietnam einzustellen.

Noch ein Opfer
Tokio. (TASS). Die Japanerin 

Yoshio Okamoto, die 21 Jahre lang 
an der Strahlenkrankheit litt, nahm 
sich am 10. August das Leben.

I
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